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MaffenftMstandsVedingrnigen
übergeben

im Sitzungswagen Fachs von 1918 — Begangenes Unrecht gegen die deutsche Waffenehre ausgelöscht — Würde der Handlung gegenüber dem
geschlagenen Gegner im Gegensatz zu den ewigen Haß säenden Baudenkmälern im Wald von Compiegne

zKiftov. Wasen »Gedenkstein und Denkmal von Eomvidgne komme« «ach Verü«
DNB . Im Wald von Compiegne , 21. Juni.

Am 21. Juni 1948, 15.38 Uhr, empfing derFührer  und
Oberste Befehlshaber im Beisein der Oberbefehlshaber der
Wehrmachtsteile , des Chefs des Oberkomandos der Wehr¬
macht, des Reichsarchenministers und des Stellvertreters
des Führers diefranzösischeAbordnnngzur  Ent¬
gegennahme der Waffenftillstandsbedingnngen.

Die französische Abordnung bestand aus : General
Huntzinger,  Mitglied des französischen Obersten Kriegs¬
rats , General der Luftwaffe Vergeret,  Vizeadmiral L e
Luc,  Botschafter Noel.

Den Akt der Uebergabe der Bedingungen nahm der Füh¬
rer im Wald von Compiögne in dem gleichen
Sitzungswagen  vor , in dem Marschall Fach am
11. November 1818 unter empörenden Umständen den deut¬
schen Unterhändlern den Waffenstillstand diktierte.

Die heutige Handlung im Wald von Com-
piege hat begangenes Unrecht gegen die
deutsche Waffenehre ausgelöscht.

Die Würde der Handlung gegenüber dem in Ehren ge¬
schlagene« Gegner stand im Gegensatz zu dem ewigen Hatz
säenden Baudenkmälern dieser Stätte , an der einst gallische
Niedertracht das unbesiegte deutsche Heer schmähte.

Im Auftrag des Führers verlas der Chef des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht» Generaloberst Keitel,  nach¬
stehende Präambel zu den Waffenstillstandsbedingungen:

Wortlaut der Präambel
Im Aufträge des Führers und Obersten Befehlshabers

der deutschen Wehrmacht habe ich Ihnen folgende Eröff¬
nung  zu machen:

Im Vertrauen auf die vom amerikanischen Präsidenten
Wilson dem Deutschen Reich gegebenen und von den Alli¬
ierten Mächten bestätigten Zusicherungen hat die deutsche
Wehrmacht im November 1918 die Waffen niedergelegt.
Damit fand ein Krieg den Abschlutz, den das deutsche Volk
und seine Regierung nicht gewollt hatte , und in dem es , trotz
ungeheurer llebermacht , den Gegnern nicht gelungen war.
Las deutsche Heer, die Kriegsmarine oder die deutsche Luft¬
waffe irgendwie entscheidend zu besiegen.

Schon im Augenblick der Ankunft der deutschen Wassen¬
stillstandskommission aber begann derVruchdesfeier-
lich gegebenen Versprechens.  Am 11. November
1818 fing damit in diesem Zuge die Leidenszeit des deutschen
Volkes an. Was an Entbehrung und Erniedrigung , was
an menschlichemund materiellem Leid einem Volke zugefügt
werden konnte» nahm von hier seinen Ausgang . Wortbruch
und Meineid hatten sich gegen ein Volk verschworen, das
nach einem über vierjährigen heldenhaften Widerstand nur
der einzigen Schwäche verfallen war , den Versprechungen
demokratischer Staatsmänner Glaube « zu schenken.

Am 3. September 1938 — 25 Jahre nach dem Ausbruch
des Weltkrieges — haben England und Frankreich wieder
ohne jeden Grund an Deutschland den Krieg erklärt. Nun
ist die Entscheidung gefallen . Frankreich ist
besiegt.  Die französische Regierung hat die Reichsregie¬
rung gebeten , ihr die deutschen Bedingungen für einen
Waffenstillstand bekanntzugeben.

Wenn zur Entgegennahme dieser Bedingungen der histo¬
rische Wald von Compiögne bestimmt wurde , dann geschah
es, um durch diesen Akt einer wiedergut¬
machende » Gerechtigkeit — einmal für immer —
eine Erinnerung zu löschen, die für Frankreich kein Ruh¬
mesblatt seiner Geschichte war , vom deutschen Volk aber als
tiefste Schande aller Zeiten empfunden wurde.

Frankreich ist nach einem heroischen Widerstand in einer
einzigen Folge blutiger Schlachten besiegt worden und zu¬
sammengebrochen. Deutschland beabsichtigt daher nicht, den
Waffenstillstandsbedingungen oder den Waffenstillstands-
Verhandlungen die Charakterzüge von Schmähungen gegen¬
über eine « so tapferen Gegner zu gebet».

Der Zweck der deutschen Forderungen ist es:
1. eine Wiederaufnahme des Kampfes zu verhindern,
2. Deutschland alle Sicherheiten zu bieten für die ihm anf-

erzwungeue Weiterführung des Krieges gegen England,
sowie

3. die Voraussetzungen zu schaffen für die Gestaltung eines
neuen Friedens , dessen wesentlichster Inhalt die Wieder¬
gutmachung des dem Deutschen Reich selbst mit Gewalt an¬
getane « Unrechts sein wird.

Nach Verlesung der Präambel verlieh der Führer  un¬
ter den Klängen des Deutschland-Liedes den Verhand¬
lungsort.

Jefehle des Führers
DNB. Führerhauptquartier,  21. Juni.

Nach Abschlutz des Aktes in Compiegne gab der Führer fol¬
gende Befehle:

Erstens: der historische Wagen, der Gedenkstein und das Denk¬
mal des gallischen Triumphes find «ach Berlin zu verbringe«.

Zweitens : Die Stellen und Steine der beiden Züge find zu
vernichten.

Drittens : Das Denkmal des Marschalls Fach ist unversehrt zu
erhalten.

Britische Fliegerbomben
auf das Krankenhaus in Sachssnhauseu

Berlin , 21. Juni . Am 18. Juni nachts gegen 2 Uhr hat ein
britischer Flieger eine Bombe  in der Borstadt von Sach'.'Im¬
hausen bei Frankfurt a. M. auf das Stadtkraukenhaus
geworfen. Da alle Personen, die sonst in diesem der-wissenschaft¬
lichen Forschung und ärztlichen Versorgung der Bevölkerung die¬
nende» Institut arbeite«, rechtzeitig die Lustschutzräume aus¬
gesucht haben, wurde kein Personenschaden  verursacht.
Jedoch hat die-Bombe das Gebäude beschädigt und wertvolle In¬
strumente und wissenschaftliche Geräte zerstört.

Dieser Bombenabwurf beweist erneut, datz der britische Flieger
nicht die Absicht gehabt  hat , ein militärisches
Ziel anzugreifen.  Bielmrhr bombardierte er einfach einen
erstbesten großen Eebäudekomplex. Für diese neue völkerrechts¬
widrige Tat gibt es keine Entschuldigung.

Jetteritven- e in Lompitzgne
Von Kriegsberichter Hans Henckel.

DNB. . . ., 22. Juni . (PK.) Durch die Bäume des Waldes
von Compiegne schimmert das leuchtende Rot und Weitz der
Reichskriegsflagge. Sie bedeckt das schändliche Wahrzeichen,
das die Franzosen nach dem Weltkriege ihren „ruhmreichen Sol¬
daten" gesetzt haben, jenes Denkmal, das in höhnischer Realistik
den getötete» deutschen Adler unter einem vergoldeten Schwert
darstellt. Das ist die Stelle , an der die französische Wasfenstill-
standsdelegation bei ihrer Anfahrt die Wagen verlassen muh,
um zu Futz zu dem Eisenbahnwaggon zu schreiten, in dem einst
die deutsche Schmach besiegelt wurde. Er ist aus dem Museum,
in das man ihn zum ewigen Andenken eingemauert hatte, wie¬
der herausgeholt und genau an dieselbe Stelle gebracht wor¬
den, wo er damals stand, als Fach und Erzberger, der erbar¬
mungslose Sieger und der Repräsentant einer unwürdigen
Unterwerfung, einander gegenübersahen.

Aus unmittelbarer Nähe steht die steinerne Figur des franzö¬
sischen Marschalls auf das umstürzende Ereignis dieses Tages
herab, der so grundverschiedenist vom 11. November 1918, dem
Datum seines rachsüchtig ausgekostete» Triumphes.

Bei strahlender Mittagssonne versammelte» sich, um den Füh¬
rer zu erwarten, seine ruhmreichen Heerführer. Scho» steht der
Feldherr des Sieges , Adolf Hitler, auf dem geschichtlichen Bo¬
den von Compiegne. Sechs Männern drückt er in diesem Augen¬
blick fest und herzlich die Hand, zuerst Göring, dem er einige
Worte des stolze» Dankes sagt, dann Raeder, Brauchitsch, Kei¬
tel, Ribbentrop und Hetz, seinen ersten Helfern in dem grohen
Schicksalskamps.

Mit ihnen schreitet er die Front der Ehrenkompanie ab. Im
selben Augenblick geht in der Mitte des Runden-Platzes, auf
dem der Waggon von 1818 steht, die Führerstandarte hoch, ge¬
nau über der mächtigen Steinplatte , die in grotzen ehernen
Lettern die verlogene und haßerfüllte Inschrift trägt:

„Hier unterlag am 11. November 1918 der verbrecherische Hoch¬

mut des Deutsche» Reiches, besiegt von den freien Völkern, die
es zerschlagenwollte !"

Der Führer wirst eine» langen Blick aus dieses Monument
der französischen Schamlosigkeit und betrachtet danu unweit
davon eine andere Steinplatte , die den Ort bezeichnet, wo vor
22 Jahren der Wagen der deutschen Bevollmächtigte« stand:
„Les plenipotentiaires Allemands" ist darauf zu lese«. Nach
einigen Minuten ernsten Gesprächs betritt dann der Führer
den braunen Eisenbahnwaggon, der genau wie damals mit klei¬
nen schmalen Tischen für die Verhandluugsdelegatio « ausge¬
stattet worden ist.

Genau eine Viertelstunde nach dem Eintreffen des Führers
komme« die Wagen der französischen Delegation Hera«. Be¬
troffen schauen die französischen Offiziere auf die Stelle , wo sie
den besiegten deutschen Adler zu sehen gewohnt waren, der jetzt
durch die siegreiche Hakenkreuzflagge ihrem Blick entzogen ist.
Schweigsam gehen sie an der Ehrenkompanie, die im einfachen
Stillgestanden, die Augen starr geradeaus gerichtet und ohne
das Spiel zu rühren, verharrt, vorbei.

Geleitet von Generalleutnant von Tippelskirch, dem Ober-
quartiermeister im Generalstab, und Oberstleutnant Thomas,
dem Kommandanten des Führerhauptquartieres, betreten die
französischen Bevollmächtigten einer nach dem imderen den Wag¬
gon. Der Führer grüßt die Vertreter des besiegten Feindes mit
dem deutschen Grutz. Dann nehmen sie einige Sekunden später
als der Führer und die deutschen Generale Platz. Unsichtbar,
wenn auch nicht in Wirklichkeit anwesend, fitzt neben ihnen der
General Weygand, der Generalissimus der geschlagenen franzö¬
sische» Armee, der am 11. November 1918 auf dem Platz zur
Rechten Marschall Fachs der härteste und unerbittlichste Berater
war und vor der Geschichte die Hauptschuld trägt an dem Ver¬
brechen des Waffenstillstands von Compiegne.

Lyon im stampf genommen
DNV . Führer -Hauptquartier , 21. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Bewegungen unserer Truppen zur Besetzung der Nor¬

mandie , der Bretagne und des Raumes zwischen der Loire-
Mündung und dem Rhone -Tal verlausen planmäßig . Die
durch Burgund vorstotzenden schnellen Truppen haben
Lyon im Kampf genommen.  Bei der Eroberung
von Nevoy bei Eien  fielen unseren Truppen 789
neue Panzerkampfwagen  in die Hand.

In Lothringen und im Elsaß  ist die Säuberung
von Teilen der Magrnot - Linie  von teilweise hart¬
näckig kämpfendem Feind im Gange . Die im nördlichen
Lothringen zusammengepretzten Franzosen sind durch unse¬
ren Angriff in mehrere Teile zerrissen. Einzelne eingeschlos¬
sene Feindgruppen halten sich noch imWestteilderBo-
gesen.  Der im Weltkrieg stark«mkämpfte Hartmanns¬
weilerkopf  in den Voaeken ist in unserem Besitz.

Die Luftwaffe  setzte auch am 28. Juni ihre Angriffe
auf die Rückzugsstratzen des Gegners fort . Vor dem Pfäl¬
zer Wald  setzten unsere Stukas wiederum eiue Reihe
von Werken der Maginot -Linie außer Gefecht und halfen
damit den Widerstand des sich hier noch haltenden Feindes
zu brechen. Bei den Kämpfen imElsatz,  die znr Einnahme
von Stratzburg , Schlettstadt «nd Kalmar führten , sowie bei
der Oeffnung der Vurgundischen Pforte wurden die Trup¬
pen des Heeres in hervorragender Weise durch Flakoerbände
im Einsatz gegen Erdziele unterstützt.

Kampf - und Stukaverbände griffen am 28. Juni
Schisfsziele vor La Rochelle und der Gironde-
Mündung  an und versenkten einen Transporter von
18 89V Tonnen sowie ein Hilfskriegsschiff von 4808 Tonnen.

In der Nacht zum 21. Juni unternahmen britische
Flugzeuge  wieder zahlreiche Einflüge nach Nord - und
Westdeutschland, um dort ihre Bomben wie bisher auf nicht-
militärische Ziele abzuwerfen . Der anaerichtete Sackstchaden
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Velgier Aasen an
Bestialisches Wüten der britischen Horden — Harmlose Zivilisten ermordet und Frauen geschändet

ijt unerheblich»dagegen wurden wieder einige Zivilpersonen
getötet.

Die Eesamtverluste des Gegners in der Luft betrugen
gestern sechs Flugzeuge, davon wurden allein vier durch
Flak abgeschossen. Zwei eigene Flugzeuge werden vermiet.

Unsere U - Boot - Waffe  meldet die Versenkung von
vier englischen Handelsschiffen, unter denen sich eia Royal-
Mail -Dampfer von 11VVV BRT . befindet.

Bei de« schnellen Durchbruche« durch das Panzer- und
Betonbollwerk der Maginot -Linie vollbrachten Infanterie
und Pioniere in schwerem Kampf mit zähem Gegner Ruh¬
mestaten, deren Würdigung einer späteren Zeit Vorbehalten
bleibt. Durch ganz besondere Kühnheit und Unerschrocken¬
heit habe« sich in diese« Kämpfen ausgezeichnet: Der Kom¬
mandeur eines Infanterie -Regiments, Oberst Schwalbe,
der Bataillonskommandeur in einem Infanterie -Regiment,
Major Wildermut  h, und der Oberleutnant in einem
Infanterie -Regiment, vonKettelhodt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Harte englische Verluste in Rordafrika: 1v Flugzeuge und

40 Panzerwagen zerstört — Weitere Bombenangriffe
Rom, 21. Juni. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬

tag hat folgenden Wortlaut:
Im Laufe der Nacht zum 21. Juni wurden die Flottenstütz¬

punkte Bizerta und Malta  erneut heftig und zielsicher bom¬
bardiert . Unsere Aufklärungsflugzeuge überwachen beständig die
Flotten - und Luftflottenstützpunkte am Mittelmeer.

I » Rordafrika  sind an der Ostgrenze unsere Operationen
dasernd im Gange . Obwohl die Operationen auf taktischem Ge¬
biete beschrankt sind, verlor der Feind im ganzen mehr als zehn
Flugzeuge und rund IS Panzerwagen . Im Verlauf der Nacht
wurden heftige Bombardements insbesondere über dem Flug¬
stützpunkt Marsa Matrouh  ausgeführt , wobei schwere Zer¬
störungen und ausgebreitete Brände verursacht wurden.

I « Ostafrika  wurden im Verlaufe eines ergebnislosen
Einfluges gegen unseren Luftstützpunkt Lavello zwei englische
Flugzeuge abgeschossen. Der Feind hat seine Einflüge über unse¬
rem nationalen Hoheitsgebiet merklich eingeschränkt. In der
Nähe vou Jmperia fiel eine einzige Bombe auf freiem Felde
nieder.

Die weltgeschichtliche Stunde
im Walde von Compiegne

Lompiögue, 21. Juni . Im Walde von Compiegne , an der
Stätte der tiefsten militärischen und politischen Demütigung des
Deutschen Reiches, hat das siegreiche Schwert des nationalsozia¬
listischen Großdeutschlands Adolf Hitlers an diesem 21. Juni 1910
Geschichte geschrieben. An genau der gleichen Stelle und in dem
gleichen Wagen unter ungleich würdigeren äußeren Umständen,
die den geschlagenen Gegner nicht demütigen , haben die Bevoll¬
mächtigten Frankreichs aus dem Munde des Bevollmächtigten des
Obersten Befehlshabers , des Chefs des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generaloberst Keitel , die Bedingungen entgegen¬
genommen, unter denen Deutschland bereit ist, einen Waffen¬
stillstand zu gewähren.

Der Wald von Compiegne , das grüne Tor zum Herzen Frank¬
reichs, liegt im tiefsten Frieden , überglänzt vom schönsten Som-
mersonnenschei«. Auf der Straße Paris —Soissons ziehen die
Kolonnen der deutschen Wehrmacht. An der Abzweigung zum
Wald von Compiegne stehen Posten.

Rechts von dem Weg, der zum Ruudenplatz , der eigentlichen
Stätte des Geschehens, führt , steht ein geräumiges Zelt . Es ist
für die französische Delegation bestimmt als Aufenthalt für ihre
Beratung . Es hat direkte Telephonverbindung mit der franM-
schen Regierung in Bordeaux.

Ausgestattet ist es mit bequeme« Holzsesseln und einem große«
Tisch, auf dem eine Schreibmappe liegt . Ein Kalender zeigt das
geschichtliche Datum des 21. Juni 1910. Auf einem Tisch in einer
Ecke stehen eine Wasserkaraffe mit Gläsern , weitere Schreib¬
gelegenheiten , Aschbecher usw.

Auf dem Denkmalsplatz,  auf den die Abzweigung mün¬
det, ist das Mal des Waffenstillstandsvertrage « vom 11. Novem¬
ber 1918 mit der Reichskriegsflagge verdeckt und somit symbcllifch
die Schmach au diesem 21. Juni ausgelöscht.

Auf der kurzen Allee,  die zu dem eigentlichen Platz der
damaligen Verhandlungen führt , hat eine Ehrenkompagnie des
Führer -Vegleitbataillons mit zwei Zügen Heer und einem Zug
Luftwaffe mit der Standarte des Führer -Vegleitbataillons Auf¬
stellung genommen.

Mitten über den Platz führen zwei Schienenstränge.
Zwischen diese» Schienensträngen liegt leicht erhöht der Ge¬
denkstein  mit der hochmütigen Inschrift : „Hier scheiterte am
11. November 1918 der verbrecherische Hochmut des deutschen
Kaiserreiches, besiegt durch die freien Völker, die es sich zu unter¬
jochen anmaßte ." Unmittelbar an der Stirnseite dieses Schaud-
steines steht jetzt die Führerstandarte.

Rechts von diesem Stein steht an genau der gleichen Stelle
wie 1918 der Wagen , in dem die Verhandlungen damals statt-
sanden und in dem heute die Vertreter des besiegten Frankreichs
die Bedingungen des Waffenstillstandes empfangen. Es ist ein
normaler Speisewagen der Internationalen Schlafwagengesell¬
schaft, der völlig schmucklos geblieben ist. Die Stühle sind mit
schwarzem Leder bezogen. I « der Mitte steht ein großer, recht¬
eckiger Tisch, auf ihm find weiße Platzkarten mit dem goldenen
Hoheitszeichen ausgestellt. Der Führer wird mit dem Rücken zu
dem Gedenkstein in der Mitte der Tafel sitzen, rechts von ihm
Eeneralfeldmarschall Eöring , Großadmiral Raeder und der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop , zu seiner Lin¬
ken der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht Generaloberst
Keitel / der Oberbefehlshaber des Heeres Generaloberst von Bran-
chitsch, und der Stellvertreter des Führers Rudolf Heß.

Auf der gegenüberliegenden Seite nimmt den Mittelplatz der
Leiter der französischen Delegation , General Huntzinger, ei«.
Zu seiner Linken wird der Konteradmiral Le Luc, zu seiner
Rechten der Botschafter Noel und neben diesem der General der
französische« Luftwaffe Bergeret sitzen.

Auf dem zweite« Gleis bezeichnet einweiterer Gedenk¬
stein  die Stelle , wo 1918 der Wagen der deutsche« Bevollmäch¬
tigten stand. In dem mit kegelförmigen Zypressen bestandene»
Rund ist au dieser Seite auch das Denkmal Fochs errichtet, mit
dem Blick auf den Wagen . An der Stelle , wo der deutsche Wagen
stand, haben nun die Vertreter der in- und ausländischen Presse,
die dieser geschichtlichen Stunde beiwohnen können, ihre« Platz,
während unmittelbar vor dem Wagen die Generalität und Ad¬
miralität und die Ehrengäste aus Staat uud Partei
den Führer erwarten.

Man sieht unter ihnen de« Reichsführer A Himmler , Reichs¬
minister Dr . Lammers , Reichspressechef Dr . Dietrich, Reichsleiter
Bormann , den Chef des Wehrmachtsführungsamtes General¬
major Jodl , Generalleutnant Bodenschatz, die persönlichen und mi¬
litärischen Adjutanten des Führers , Obergruppenführer Brückner,
Gruppenführer Schaub, Oberst des Generalstabes Schmundt , fer¬
ner u. a. General Glaise-Lorstenau . den lt -Gruovensübrer Molkt.

DRV . Berlin,  21 . Juni . Die Verbitterung i» Belgien ge¬
gen die britischen „Beschützer" wächst von Tag zu Tag . Immer
neue Scheußlichkeiten, die sie bei ihrem „erfolgreichen Rück¬
marsch" begangen haben , werden bekannt.

So erfährt man jetzt, daß die bestialischen Horden dem Städt¬
chen Okegem in Ostslandern sechs Belgier erschossen oder mit
Bajonetten niedergestochen haben . In Gegenwart des Ortsgeist¬
lichen und des Gemeindesekretärs haben Einwohner des Ortes
dieses englische Verbrechen nach dem Einrücken der deutschen
Truppen gemeldet. In der Nähe des Ortes fand man die Leiche
einer 30jährigen Frau , die nach den Aussagen der Einwohner
von den englischen Horden vergewaltigt und dann in ein auf¬
geworfenes Schützenloch geschleift und erschösse« worden war.

Das sind die britischen Kämpfer sür „Kultur und Zivilisa-

DNB . Berlin,  21 . Juni . In einem an den südafrikanischen
Ministerpräsidenten Smuts gerichteten Brief verlangte Gene¬
ral Hertzog im Namen des Asrikanervolkes , daß die Union
unmittelbar Schritte unternehme , aus dem Kriege auszuscheiden.

Seit dem Fall von Paris könne jeder vernünftige Beobachter
sehe«, daß der Kampf für die alliierten Mächte hoffnungslos
verloren sei, was durch den französischen Friedensvorschlag be¬
stätigt werde. tzg

Wörtlich schreibt General Hertzog: „Weder Sie , Herr Smuts,
noch ich, die wir durch den Vurenkrieg gingen , können heute

Vom Platz aus sichtbar liegt im Wald in der Verlängerung
der Gleise, auf dem der Wagen steht, die Halle, in der sich der
historische Wagen bisher befand . Die Vorderseite dieser Halle ist
aufgebrochen und mit einem Tuch in der Farbe des Steines
verkleidet.

Kurz vor 18.00 Uhr marschiert die Ehrenkompagnie auf . Die
Spanung ist auf den Höhepunkt gestiegen. Um 15.15 Uhr trifft
der Führer,  von seinem Hauptquartier kommend, im Kraft¬
wagen am Denkmalsplatz ein. Er wird hier von Generalfeldmar¬
schall Eöring,  Großadmiral Raeder,  Generaloberst von
Brauchitsch,  Generaloberst Keitel,  dem Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop  und dem Stellvertreter des
Führers RudolfHeß,  empfangen . Von ihnen gefolgt, schreitet
der Führer unter den Klängen des Präsentiermarsches die Front
der Ehrenkompagnie ab. Auf dem Runden Platz angekommen,
tritt er an den Gedenkstein und wirft einen Blick in die Runde
dieser historischen Stätte . Dann besteigt er mit seiner Begleitung
den Wagen.

Wenig später , um 15.30 Uhr, erscheint die französische
Abordnung,  die am Donnerstag die vorderste deutsche Linie
bei Tours überschritt und von dem Oberquartiermeister des
Heeres, Generalleutnant von Tippelskirch, nach Compiegne ge¬
leitet wurde . Die Bevollmächtigen Frankreichs übernachteten in
einem Pariser Hotel , und am Morgen des 21. Juni wurden sie
nach Compiegne geführt . Hier wurden sie von Oberstleutnant
Thomas , dem Kommandanten des Führer -Hauptquartiers , zum
Runden Platz geleitet . Die Ehrenkompagnie steht ohne Spiel
Gewehr bei Fuß stillgestanden. Als die Delegation die Standarte
passiert, legen die französischen Offiziere grüßend dis Hand an
die Mütze. Auf dem Runden Platz angekommen, werden sie an
deu Wagen geleitet . Am Eingang zum Wagen steht ein Offizier
der Leibftandarte Adolf Hitler . General Huntzinger  zögert
eine Weile nachdenklich, ehe er um 15.35 Uhr den Wagen betritt.

Im Wagen habe« sich der Führer und seine Begleitung er¬
hoben. Der Führer  grüßt jeden der französischen Bevollmächtig¬
ten durch Erheben der rechten Hand . Dann nehmen die Teilneh¬
mer ihre Plätze ein.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generaloberst
Keitel,  erhebt sich dann und verliest auf Befehl des Führers
und Obersten Befehlshabers die Präambel zu den Waffsnstill-
standsbedingungen . Anschließend erfolgt die Uebersetzung der
Präambel durch den Gesandten Schmidt. Danach erheben sich alle
Anwesenden und der Führer verläßt mit seiner Begleitung um
15.12 Uhr den Wagen , während Generaloberst Keitel mit den
französischen Bevollmächtigten im Wagen verbleibt.

Wir haben nichts zu verlieren , wir haben alles zu ge¬
winnen . Hitler.

Dienstnachrichten
Die Pfarrei Wildberg  wurde dem Pfarrverweser Ernst

Sonn  in Frankenbach Dek. Heilbronn übertragen.
ÄSOSlv Qvtsgvuvve Kagold

Am Sonntag , den 30. Juni 1910, abends 18 Uhr findet im
Saal zur Traube für alle bis jetzt um Deutschlands Freiheit
Gefallenen ein Trauergottesdienst statt . Teilzunehmen haben
alle Parteigenossen und die Gliederungen der Partei . Die ge¬
samte Einwohnerschajt ist dazu eingeladen . Es spricht der
Kreisleiter.

Ortsgruppenleiter.

Sbevlehvevin i R. «Llava Matzev 1
Nach zehnjährigem Ruhestand ist gestern die frühere Leiterin

der Nagolder Frauenarbeitsschule , Oberlehrerin i. R . Clara
Mayer,  in Degerloch nach längeren Krankheitstagen gestor¬
ben. Am 1. Januar 1891 kam sie nach Nagold , um die Ende
1893 von den bürgerlichen Kollegien neuerrichtete Schule zur
Fortbildung der schulentlassenen Mädchen in Handarbeit , Ma¬
schinennähen etc. ins Leben zu rufen und ihren Ruf zu festigen.
Der jungen , damals 22jährigen Lehrerin war keine kleine Auf¬
gabe gestellt, aber immer wieder durfte sie in unserer Stadt
in 36jähriger Dienstzeit hindurch den Erfolg ihrer zielbewußten
Arbeit sehen. Wieviel Schülerinnen in Stadt und Bezirk hat
sie herangebildet und für den Hausfrauen -, Lehr - oder einen
anderen Beruf vorbereitet ! Diese werden der immer unermüd¬
lich gewesenen Lehrerin für ihre Mühe und Arbeit Dank wissen.

Die «etvattisfte Vevnithtungssihlackt aller Letten
Auch diesmal versetzt die Wochenschau den Beschauer mitten

hinein in das gewaltige Geschehen an der Westfront . Wir sehen

tion " : Gemeine Diebe, Räuber , Mörder und Frauenschäuder,
deren Verbrechertum nicht einmal vor den eigenen Bundesge¬
nosse« Halt macht.

Herzog von Windsor in Spanien . Der Herzog von Wind¬
sor ist mit seiner Frau in Barcelona ang lommen. Wie ver¬
lautet, will er nach Madrid Weiterreisen.

Britische Piraten am Werk. „Journal American" zufolge
wurden durch die Engländer wieder 817 Pfund Post von.
dem amerikanischen Flugboot „Pankee Clipper " , das am
Donnerstag in Richtung Amerika wegen starker Gegen¬
winde auf Bermuda zwischenlanden mußte , heruntergeholt
und beschlagnahmt.

zugeben, daß unsere wiedergewonnene Freiheit der blinden
Selbstsucht und Herrschsucht geopfert wird , die heute den Stau/
ten Europas Verderben bringt ". Bisher habe er (Hertzog) das
Volk ermahnt , ruhig zu bleiben . Heute aber steige der Druck
der Bevölkerung , die den Frieden schließen will . Weitere
Zwangsmaßnahmen zur Fortsetzung des Krieges können schwere
Unruhen  unter der Bevölkerung Hervorrufen , für welche
die Regierung dann die Verantwortung zu tragen hätte . Die
afrikanische Bevölkerung fühle sich durch eine Tyrannei unter¬
drückt, wie nie zuvor in ihrer Geschichte, eine Tyrannei , die
ausgeübt werde durch böswillige O»gane der Regierung.

Ais ver Führer die Allee zum Denkmalsplatz erreicht hat,
meldet ihm der Chef der Ehrenkompagnie : „Mein Führer ! Die
großdeutsche Wehrmacht grüßt ihren obersten Befehlshaber !" Der
Führer dankt, die Lieder der Nation erklinasn.

Der historische Akt im Walde von Compiegne Ist beendet.

Württemberg
Stuttgart . (Württ . Staatstheater .) Die Spielzeit der

Württ . Staatstheater schließt im Kleinen Haus (Schauspiel) am
80. Juni , im Großen Haus (Oper ) am 21. Juli . Um während
des Krieges wie in anderen Städten auch in Stuttgart die
theaterlose Zeit möglichst kurz zu bemessen, öffnet das Kleine
Haus bereits am 15. August wieder seine Pforten für eine Reihe
von Schauspielvorst'ellungen. Die neue Spielzeit beginnt am
5. September mit der Eröffnung des Großen Hauses.

Tübingen . (Von der Universität .) Professor Dr . Karl
August Bock ist zum Direktor der Medizinischen Klinik der Städ¬
tischen Krankenanstalten Erfurt ernannt worden . Er habilitierte
sich im Jahre 1930 und wurde 1935 erster Oberarzt und zugleich
Leiter der Medizinischen Poliklinik ; 1931 wurde er zum Pro¬
fessor ernannt . Der SA . gehört er als Sanitätsobersturmfüh¬
rer an.

Tübingen . (ZumDozenten ernannt .) Der Reichsmini¬
ster für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat dem Ober¬
stabsarzt Dr . med. habil . Friedrich Wilhelm Bickert die Lehr¬
befugnis für Hygiene unter Erweiterung auf Wehrhygiene er¬
neut verliehen und ihn zum Dozenten an der Medizinischen Fa¬
kultät Tübingen ernannt.

Mössingen, Kr . Tübingen . (Hochbetagte Zwillings¬
schwestern .) Frau Margarete Maier und Frau Walpurga
Ayen geb. Lutz, zwei Zwillingsschwestern, feierten am Mittwoch
ihren 82. Geburtsag . Beide Jubilarinnen hatten zehn Kinder und
sind demzufolge Trägerinnen des Goldenen Mutterehrenkreuzes.

Rottweil . (Man beleidigt nicht ungestraft .) Wegen
öffentlicher Beamtenbeleidigung erhielt der in Schömberg (Kr.
Balingen ) wohnhafte 29jährige Joseph F . vom Schnellrichter
vier Wochen Gefängnis . Der Angeklagte wurde vor drei Jahren
wegen ähnlicher Sache schon einmal mit Gefängnis bestraft . Dies¬
mal beleidigte er auf offener Straße an einem Sonntag den
Bürgermeister von Schömberg in Anwesenheit mehrerer Per¬
sonen ohne jeden Grund . Als Schutzvorbringen gab er Trunken¬
heit an . Das half ihm aber nichts.

Bilder , die uns tiefste Ehrfurcht und Dankbarkeit zu unseren
Soldaten abnötigen . Gleich die ersten Meter dieses etwa 45
Minuten laufenden Films zeigen unsere Infanterie -Vortrupps
im Straßenkampf in der belgischen Stadt Tournai.  An den
Straßenrändern halten unübersehbar die Kolonnen der Belgier:
müde, abgekämpft erwarten sie die Befehle zur Waffenübergabe
nach der Kapitulation . Auf Handkarren , auf Fahrrädern uno
auf dem Rücken bringen die Flüchtlinge ihre wenigen Habselig¬
keiten, die sie aus dem Chaos des Krieges retten konnten. In
Ostende  sieht man die alles vernichtenden Wirkungen der
Materialschlacht ; in Flandern , bei Ppern und Langemarck
zeigen sie uns neben den Spuren der jetzigen Entscheidungs¬
schlacht die alten Stellungen des Weltkrieges . Den Sturm auf
Lille  erlebt man wieder mitten unter unseren kämpfenden
Truppen . Es folgen Bilder und Gefechtsausschnitte aus dem
historischen Schlachtfeld von Arras , bei Amiens , Voulogne , wir
begleiten die Luftwaffe bei ihrem Angriff auf Cambrai.
Ruinen von Stahl - und Betonbrocken zeugen von der Wirkung
deutscher Bomben und deutscher Artillerie . Auf dem Kanal be¬
weisen brennende Transporter , daß Old Englands Herrschaft
hier ausgespielt hat . Den Abschluß der neuen Wochenschau bil¬
den Aufnahmen aus dem Kampfraum von Calais und Dün¬
kirchen.  Deutsche Kampfwagen und Panzerjäger zerfetzen die
riesigen rollenden englischen Stahlkolosse. Wir erleben die Be¬
dienung einer Pak . Granate auf Granate fliegt heraus und aus
dem Dunst schwelenden Qualms stürzen die englischen Besatzun¬
gen mit hocherhobenen Händen hervor . Im Laufschritt , ihre
Verwundeten zum Teil mitschleppend, mit zerfetzten Unifor¬
men, den Schrecken in den Augen, laufen sie auf die deutschen
Linien zu. Daß die Engländer „alle Transport - und Panzer¬
wagen verloren , die sich bei der Armee im Norden befanden",
wie Churchill selbst zugibt , beweisen eindringlich die Aufnahmen
von der Rückzugsstraqe, die ein kaum mit Worten zu schildern¬
des Bild von der militärischen Katastrophe des zerschmetter¬
ten Feindes geben.

General Hertzog protestiert gegen britische Tyrannei
im Namen des Afrikanervolks

iNayold undAmg
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Einen Stoff aus dem Leben

behandelt der Hauptfilm . Da geschieht es in einem Erlebnis
aus unseren Tagen , datz eine resignierende Frau mit vollem
Bewußtsein die Aussage verweigert , und damit ihre Freundin
für immer vielleicht aus der menschlichen Gesellschaft ausstößt,
die angeklagt ist, der Mithilfe zum Mordversuch an ihrem Gat¬
ten . . . und alle Indizien und Zeugenaussagen sprechen gegen
sie. Dieser dramatische Stoff wurde für die Märkische-Panorama-
Schneider -Südost zu einem in seiner Lebensechtheit ergreifen¬
den Film gestaltet mit dem Titel : „Ich verweigere die Aus¬
sage".

Trauerfeier
Sulz a. E . Am vergangenen Sonntag hielten die NS .-Kriegs-

opferversorgung und die Kriegerkameradschaft am Kriegerdenk¬
mal eine schlichte Feier zu Ehren des in der großen Schlacht
in Frankreich gefallenen Johannes Dengler  ab . Er ist der
erste Gefallene aus der Gemeinde Sulz.

Aus französischer Gefangenschaft heimgekehrt
Haiterbach . Wie des Führers geniale Leitung der blitzschnellen

Operationen unseres Heeres manchen Schrecken und manches
Leid verkürzt , das hat auch unser Fliegerfeldwebel Karl Hel-
ber  erfahren dürfen . — Am Sonntag ist er aus französischer
Gefangenschaft zurückgekehrt, nachdem er jam 27. Mai von
seiner Truppe als vermißt gemeldet wurde.

Das Bombenflugzeug , dem er als Bordfunker angehörte,
wurde am 27. Mai nach Bombenabwurf auf feindliche Trup¬
penansammlungen bei Aumale von drei französischen Jägern
angegriffen . Einen davon schoß Helber mit seinem Maschinen¬
gewehr ab. Bei dem hart einsetzenden ungleichen Kamps wurde
ein Mann der Besatzung des deutschen Bombers getötet und
einer schwer verwundet . Helber selbst erhielt je einen glatten
Durchschuß durch den rechten Unterarm und die Hüfte , so datz
nur noch der Flugzeugführer unverletzt war . Auch die Maschine
muß ziemlich schwere Treffer abbekommen haben ; denn plötz¬
lich stürzte sie aus 3000 Meter Höhe ab, konnte aber noch im
letzten Augenblick vom Flugzeugführer in 300 Meter Höhe ab¬
gefangen und notgelandet werden . Flugzeugführer und
Bordfunker brachten dann ihre beiden Kameraden , den Toten
und den Schwerverletzten, seitab vom Flugzeug und steckten das¬
selbe in Brand . Den schwerverwundeten Kameraden versuchten
sie in einen naheliegenden Wald zu bringen , ihr Vorhaben wur¬
de aber durch heftiges Maschinengewehrfeuer verhindert und
gleich darauf erfolgte ihre Gefangennahme.

Alles wurde ihnen abgenommen , sogar Hosenträger und
Taschentuch, dann wurden sie gefesselt und abtransportiert.
Zuerst ging es nach einem Lager bei Crillon , von dort kam
Helber ins Lazarett nach Beauvais . Unflätigste Beschimpfung
mußten die Flieger von den Zivilisten über sich ergehen lassen
Der rasche Durchbruch unserer Truppen durch die Weygand-
linie ließ den Franzmann nicht zur Ruhe kommen, und io
wurde Helber mit noch mehreren Gefangenen in einen Trans¬
portzug nach Süden verladen . Doch schon bei Gisors wurde der
Zug von den deutschen Stuka 's angegriffen und fast völlig ver¬
nichtet. Wie durch ein Wunder ist Helber unversehrt aus dieser
Hölle herausgekommen.

Die Ueberlebenden marschierten dann weiter bis zum Seine¬
bogen bei Guyon . Am Morgen des 14. Juni machte sich eine
große Unruhe beim Feind bemerkbar . Die Zurückflutenden machten
ihrer Wut dadurch Luft , daß sie die Gefangenen beschimpften.
Alles kam in Bewegung . Da — wie aus dem Boden gestampft —
Deutsche, schnelle Truppen ! Diese Freude ! Die Kameraden um¬
armten sich vor fassungslosem Glück.

Jetzt aber gab es für unseren Feldwebel nichts mehr als : so
rasch wie möglich zu seiner Staffel ! Ein französisches Auto von
irgendwo wurde in Stand gesetzt, rein in die Kiste, was Platz
hat , und dann los , was die französischen P .S . hergeben!

In Brüssel angekommen, meldet sich Helber telefonisch bei
seiner Staffel . Zweimal — dreimal muß er seinen Namen nen¬
nen, bis der am anderen Ende begreift , und staunt : „Ja Men-
schenskind! Wo kommst denn du her ?"

Dann Flugzeug raus bei der Staffel und los nach Brüssel,
um den Totgeglaubten so schnell als möglich den vor Freude
ganz ausgelassenen Staffelkameraden präsentieren zu können.

In der Nacht vom Freitag auf Samstag wurden noch schnell
Mutter und Braut benachrichtigt, die diese ganze Zeit in banger
Sorge waren . Und jetzt ist er wieder daheim, darf bis zu seiner
Heilung seinen Urlaub hier verbringen , darf spüren , welche
Freude in der ganzen Gemeinde über seine Rückkehr herrscht.
Die Heimat grüßt ihren bescheidenen, aber um so tapfereren
„Spanienflieger " recht herzlich und heißt ihn herzlich will¬
kommen! A4p

— Am Montag Eemeinschaftsempfang in de» Schulen. Im
Rahmen der vom Ministerrat für die Reichsverteidigung ange-
ordnten Aktion zur geistigen Betreuung der Jugend spricht am
Montag , den 24. Juni , um 8 Uhr vormittags , Reichsminister
Darre  in einer Morgenfeier für die Schulen. Die Ansprache
wird von sämtlichen Reichssendern übertragen und wird auch
den Ernteeinsatz der Jugend behandeln . I « allen Schulen findet
Eemeinschaftsempfang statt.

— „Vermißt" — wo frage ich an? Der Wehrmachtsbericht hat
die Zahl der Vermißten bekanntgegeben, die nach dem Flandern-
Feldzug gesucht werden . Angehörige der Vermißten können sich an
die Ortsgruppenleiter der NSDAP , und an die DRK .-Dienst-
stellen wenden, die in Nachforschungssacheneng miteinander ar¬
beiten . Wenn die Wahrscheinlichkeit besteht, daß die Vermißten
in Kriegsgefangenschaft geraten sind, können Anfragen auch un¬
mittelbar an das DRK .-Präsidium in Berlin SW 61 gerichtet
werden . Dieses steht mit allen in- und ausländischen Hilfsstellen,
die bei der Nachforschung in Betracht kommen, in Verbindung.

— Alte Münzen für das Note Kreuz! Wie die Erfahrung ge¬
zeigt hat , schlummern noch in ahlreichen Haushalten alte , außer
Kurs gesetzte Münzen , ausländisches Kleingeld , Plaketten und
ähnliche Dinge , die als Andenken aufbewahrt werden. Die erste
Reichsstraßensammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche
Rote Kreuz am morgigen Samstag und Sonntag gibt Gelegen¬
heit , diese Münzen umgehend einer rohstoffwirtschaftlichen Ver¬
wertung zuzufllhren. Jeder Sammler nimmt diese Münzen gern
als Sonderspende für seine Sammelbüchse entgegen.

— Dunkelheits-Passierschein für berufstätige Jugendliche. Mit
Rücksicht darauf , daß nach der Polizeiverordnung zum Schutze
der Jugend Jugendliche sich nach 21 Uhr im allgemeinen nickt

mehr auf der Straße aufhalten dürfen , empfiehlt das Jugend - i
amt der DAF . den Betrieben , solchen Jugendlichen eine beson»!
'vere Bescheinigung auszuhändigen , deren Arbeitszeit den Heim»!
weg nach 21 Uhr erforderlich macht.

Aus Horb a. N.

Viele Ortsgruppen der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk im Kreis Horb haben vom Reichsnährstand Ackerland an¬
vertraut bekommen, auf dem sie Flachs und Mohn  ziehen.
Der Acker der Frauen der Ortsgruppe Horb umfaßt acht Mor¬
gen Land . In einer Ortsgruppe dieses Kreises war eine Witwe
in großer Not , da sie erkrankte und niemand hatte , der ihren
Rübenacker bearbeitete . Ihre beiden Söhne stehen vor dem
Feind . Die Mitglieder der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk opferten gern ihre kurzen Freistunden , um dieser Witwe
die Feldarbeit abzunehmen.

Der „Sülchgauer Altertumsverein " machte eine heimatge¬
schichtliche Wanderung . Diese begann in Mühlen mit einer
Würdigung der Erablege und Grabdenkmäler der Herren von
Neuneck; es folgte der Besuch der Ruine Eutingertal mit ihrem
wechselvollen Schicksal; endlich wurde Horb besucht und hier
vor allem djx erneuerte Spitalkirche mit ihrem leider nur teil¬
weise freigclegten Frestenschmuck besichtigt. Durch die Wap¬
pen der alten Horber Geschlechter an den Säulen wird dieses
gotische Baudenkmal zu einem heimatgeschichtlichen Sammel¬
punkt besonderer Art Beim geselligen Beisammensein machte
Professor Dr . Gößler (Tübingen ) bekannt mit dem neuesten
Stand der Forschung über die alemannische Landnahme und
die Grabfunde in Hailfingen . Vorsitzender Freiherr v. Ow
(Wachendorf) sprach den Referenten den verdienten Dank aus.

Spovt -Vovfcha«
Betriebsmannschaft

Fa . Harry ä Wengen Talmiihle — VfL. Nagold
Unsere einheimische ersten Mannschaft empfängt morgen 14.30

Uhr auf dem Sportplatz Lalwerstraße obengenannte Mannschaft.
Dieselbe ist hier nicht unbekannt und wird unsere stark verjüng¬
te Mannschaft zum vollen Kampfeinsatz zwingen . Ein Besuch
dieses Spieles lohnt sich sicher, da Harry L Wengen alles daran
setzt, um seine letzte Niederlage in einen Sieg zu verwandeln.

Letzte « « tzetztzte»
London meldet : „Der Völkerbund gestorben"

DNB . Stockholm, 22. Juni . „Aftonbladet " veröffentlicht
die erschütternde Meldung aus London, daß der Völkerbund ge¬
storben sei. Mit Frankreich ist auch die Genfer Liga zusammen¬
gebrochen. Das Personal ist ausgerissen. Die Räume find ver»
ödet. Geblieben ist nur als kostbare Reliquie das Archiv, das
man, wie „Aftoubladet" erfährt, nach Bordeaux gebracht hat.
Alles was Frankreich als Ausgeburt maßlosen Hasses und eid-
ler Selbstgefälligkeit geschaffen hat, das Versailler Diktat, jenen
Stein in Compiegne und auch der sogenannte Genfer Bund,
sie haben in diesen Tagen, wo ein neuer starker Wille durch
Europa braust, keinen Platz mehr im Leben der Nationen.

Pflegt auch im «Sommer die StzstbSume!
Von Kreisbaumwart Walz

Die regenreiche Witterung der letzten Tage hat dem Auftre¬
ten von Pflanzenkrankheiten allgemein viel Vorschub geleistet,
so auch dem Stachelbeermehltau und dem Schorf am Kernobst.
Dadurch wird der ohnedies meist geringe Fruchtbehang quali¬
tätsmäßig sehr vermindert . Diejenigen Bäume , die jetzt Frucht¬
behang aufweisen , sollten deshalb in Bälde

vor weiterer Ausbreitung des Schorfpilzes durch geeignete
Spritzung geschützt werden.

Anfang Juli beginnt auch die Bildung von Blütenknospen für
das nächste Jahr . Hiezu benötigt der Baum Baustoffe, die in
den Blättern gebildet werden . Da der Schorfpilz die Blätter
in ihrer so wichtigen Funktion empfindlich ŝ ört , können stark
befallene Bäume auch nur wenig bzw. gar keine, oder nur
schwach entwickelte Blutenknospen ansetzen. Es ist deshalb wich¬
tig , nicht nur die Früchte sondern auch das Laubwerk der Bäume
vor der zu starken Ausbreitung des Schorfes zu schützen. Dies
geschieht durch die zweite Nachblütenspritzung . Zu 100 Liter
Spritzbrühe wird verwendet (ausreichend für etwa 10 größere
Bäume ) : 750 Gramm Kupferkalk, oder 2 Kg. Schwefelkalkbrühe
und 400 Gramm Bleiarsen . Letzteres erhöht die Haftfähigkeit
der Spritzbrühe an den Pflanzenteilen und

verhindert zugleich die Ausbreitung der Obstmade
Bei der Spritzung ist zu beachten : Die Brühe ist fein zu ver¬
nebeln und darf nicht mit starkem Strahl auf die Blätter kom¬
men. Gemüse, Beerenobst und blühende Pflanzen dürfen davon
nicht getroffen werden . Bei heißer Witterung ist Kupfer , bei
kühler Witterung ist Schwefel vorzuziehen. Arsenhaltige Brühe
ist starkes Gift und muß entsprechend verwahrt werden . In
der Nähe von Bienenständen kann nur abends mit solchen
Spritzbrühen gearbeitet werden.

Die Obstbäume beginnen im Juli mit der Bildung von
Blütenknospen . Je besser ein Baum zu dieser Zeit ernährt
und je gesünder sein Laubkörper ist, desto lebensfähigere Blü¬

tenknospen kann er bilden . Meist stehen die Bäume in Gras¬
land , und die Düngung ist selten ausreichend . Die Bäume sind
deshalb im Sommer für

Düngergaben
sehr dankbar . Am besten geschieht dies in flüssiger Form : Stall-
gülle oder Abortdünger . Beides sind einseitige Stickstoffdünger.
Es sollte deshalb zu 100 Liter Gülle ca 3 Kg. Superphosphat,
soweit möglich, zu Abort 2 Kg. Kalisalz belgegeben werden.
Ein tragbarer Baum kann recht gut 100—200 Liter vertragen.
Wer weder Gülle nach Abort zur Verfügung hat , kann Kalk¬
salpeter und Kalisalz , soweit vorhanden auch Superphosphat,
zusammen 6—8 Kg. in 100 Liter Wasser auflösen . Flüssige Dün¬
gung hat den Vorzug , daß sie in Grasland wenigstens wenig¬
stens großenteils den Bäumen allein zugute kommt und in
wenigen Tagen wirksam wird . Ein sehr praktisches Gerät zur
Unterbringung der Nährflüssigkeit in den Boden ist die soge¬
nannte Düngerlanze . Diese wird an den Schlauch einer beliebi¬
gen Baumspritze angeschraubt, die Nährflüssigkeit (auch Gülle)
in die Spritze gefüllt und dann in den Boden gepumpt . Die
Düngerlanz : ist dabei im Umkreis der Kronentraufe alle 2 Me¬
ter 20—30 cm. in den Boden zu stecken, bis Flüssigkeit an der
Oberfläche des Bodens erscheint. Auf diese Weise werden mit
einer Karrenspritze 100 Liter in 20 Minuten verarbeitet . Diese
Art Düngung kommt ausschließlich dem Baum zugut und er¬
möglicht an Böschungen, oder bei Beerenobst -, Gemüse- oder
anderen Unterkulturen eine zweckentsprechendeDüngung . Da
die Flüssigkeit unter Druck in den Boden gepreßt wird , verteilt
sie sich unter der Bodenoberfläche gleichmäßig, so datz die so ge¬
düngten Bäume gleichmäßig ernährt sind. Nicht unerwähnt
darf bleiben , daß Düngung jeglicher Art nur bis Mitte Juli
zweckdienlich ist. Spätere Düngegaben verarbeitet der Baum
nicht mehr ganz und schließt den Trieb nicht rechtzeitig ab., wo¬
durch Frostschäden im Herbst und Winter auftreten können.

Französischer Kommandierender General sucht Zuflucht in der
Schweiz

DNB . Genf, 22. Juni . Wie die Genfer Zeitungen berichten,
fand sich am Donnerstag in einem getarnten Militärauto der
französische General d'Armau de Pouydragai « an der Schweizer
Grenze ein und ersuchte die Schweizer Behörden, ihn zu inter¬
nieren. Diese Bitte wurde ihm gewährt. Der General komman¬
dierte ein Armeekorps und war früher Militärgouverneur von
Straßburg. Während des Krieges 1814/18 kommandierte er
französische Alpenjäger am Hartmannsweiler -Kops.

„Partei der Nation"
die einzige und totalitäre Partei in Rumänien

DNB . Bukarest,  22 . Juni . Am Freitag abend wurde fol¬
gendes Gesetz verkündet:

Die Front der nationalen Wiedergeburt wird zur einzige«
und totalitären Partei unter der Bezeichnung „Partei der
Nation ". Sie wird unter der obersten Leitung des Königs
funktionieren. Die Partei der Nation wird das moralische un-
materielle Leben der Nation und des rumänische« Staates aus-
richten. Der oberste Führer ernennt die obersten Parteibehörden,
die allein verantwortlich find.

Griechische Schiffe im Mittelmeer gesunken
DNB . Athen, 22. Juni . Die griechischen Schiffe „Makis"

(3348 BRT .) und „Mount Myrto (5403 BRT .) sanken imMittelmeer.

Gefallene : Fahnenjunker Hans Joachim Reichmann , 19 Jahre,
Calw;  Eefr . Fritz Morlock, 31 I ., Baiersbronn - Rin-
ken;  Soldat Ludwig Ade Vetzweiler;  Gefr . Richard
Reinhardt , 28 I ., Kupp in gen.

Drucku. Verlag des „Gesellschafters" :Ä. W.Zatser, Inh .Karl gatser, zugl. Anzetgen-lelter;verantworilich.Schristletter:Fritz Schlang, Nagold.Z,t . ist Preisliste Nr. s gültig

Die heutige Nummer umfaßt 1Ü Seiten

Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshausen

Abwehr des Kartoffelkäfers
Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Landrats

in Calw im „Gesellschafter" Nr . 123/1940 bestimme ich:
1.  Suchtag ist der Montag jeder Woche. Treffpunkt 13.30

Uhr am Rathaus . Bei Regenwetter fällt der Suchdienst
aus und wird am nächsten regenfreien Nachmittag ab¬
gehalten.

2. Zum Suchdienst haben alle Haushaltungen eine Person
über 13 Jahre zu stellen. Entschuldigungen können nur
in ganz außergewöhnlichen Fällen angenommen werden.

3 Die Heranziehung erfolgt blockweiie. Die in Betracht
kommenden Haushaltungen werden jeweils durch Post¬
karte rechtzeitig aufgefordert . Diese Karte ist beim Such¬
tag mitzubringen und nach der Einteilung dem Kolon¬
nenführer abzugeben.

4 . Fehlende Haushaltungen werden bestraft.
5. Der Stadtteil Jselshausen sucht ebenfalls am Montag.

Die dortige Einwohnerschaft wird jeweils durch Aus¬
schellen aufgefordert.

Nagold, den 21. Juni 1940.
Der Bürgermeister.

Unterjettingen, 22. Juni 1940

Danksagung
Für die Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Hinscheiden unseres lieben, guten Vaters,
Großvaters, Bruders, Schwagers und Onkels

ttonraä Zchühle
für die zahlreiche Begleitung zu seiner letzten
Ruhestätte von hier und auswärts, für den
erhebenden Gesang des Gesangvereins, sowie
für die trostreichen Worte des Hrn.Pfarrers
sagen innigsten Dank

Die trauernden Hinterbliebenen.

Fch kaufe

M-nkriioligMvoublö

Obrmacbermeister
IVsgoIU

Gold-Ank.-Ten. Nr. M 85Z/

Nagoläer IV.-Belrieb

sucht Kontoristin
Gef. Angebote mit Gehaltsang, an die Geschäfts¬
stelle des Blattes unter Nr. 530.
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Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 3. bis 30. Juni 1940 gültigen Abschnitte

der Reichseierkarte werden bis zum 30. Juni 1940 drei
Eier für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben.

Calw, den 20. Juni 1940
Der Landrat

Ernährungsamt Abt. 8.

Stadt Nagold

Ausgabe
cker Lebensmittelkarten

für den Dersorgungszeitraum1.- 28. Juli 1940
In Nagold (ohne Stadtteil Zselshausen) Rathaus:

A—K am Montag, 24. Juni 1940, 14—18 Uhr
L- Z am Dienstag, 25. „ 1940, 14—18 Uhr

In Zselshausen (Geschäftsstelle) :
A—K am Montag, 24. Juni 1940, 17—18 Uhr
L- I am Dienstag. 25. .. 1940, 18—19 Uhr

Gleichzeitig bitte ich um Rückgabe der nicht benötigten
Brotkartenabschnitte, damit sie von der NSV an Lang-
und Nachtarbeiter ausgegeben werden können.

Nagold, den 21. Juni 1940. Der Bürgermeister.

Gebäude-Versteigerung
Die Erben des Georg Maier , Schreinermeisters

in Nagold , bringen am
Freitag, den 28. Luni 1940,vorm. 8Ahr
im Rathaus in Nagold(Notariatszimmer) das Geb.
Laugestratze8 in Nagold— 8,13 Ar zur öffent¬
lichen Versteigerung.

1,32 Ar Wohnhaus (drei Wohnungen)
0,66 Ar einstöckiger Anbau (Geschäfts

räume) mit Untergeschoß
6,IS Ar Schuppen, Hofraum, Garten.

Baujahr 1912. Guter baulicher Zustand.
Besichtigung durch Vermittlung der Gewerbebank

Nagold.
Dezirksnotariat Nagold.

onfilm Ilieater Nogold
Samstag 20.15, Sonntag 14.—, 16.30, 20.18

Montag 20.18

Die Zerrüttung einer Ehe, die Seelenqual
einer Frau, die Verzweiflung eines Mannes.

Beiprogramm

Neueste WochenschauM
Die gewaltigste Schlacht aller Zeiten

I. Die neuesten Frontberichte. 2. Die belgische Armee ka¬
pituliert. 3. Das Meer ist erreicht. 4. Ipern und Lange-
marck. 5. Die Panzerschlacht von Poperinghe. 8. Kamps
um Lille. 7. Balaneienuesu. Cambrai. 8.Arras.Bethune,
Amiens. 9. Boulogne und Calais. 10. Luftangriffe aus
Dünkirchen. il.Anf den Spuren einer zerschlagenen Armee.
12. Der Marsch geht weiter, neuen Siegen entgegen.

Nagold.

Freiwillige Versteigerung
Am Mittwoch» den 26. Juni 1940, vorm.

/»IO Uhr, werden auf dem Rathaus in Nagold;
Sitzungssaal, freiwillig versteigert:

Anteil der Johannes Huber Witwe an
Geb. Rr. 13 der Schmiedgafse, Wohn¬
haus , Hofraum und Geb. 13 1 (Schweine¬
stall).

Voraussichtlich findet nur ein Termin statt.
Nagold , den 21. Juni 1940.

Ratschreiber gez. Hechler.

Achtung! Zu Gunsten des Roten Kreuzes!

VsnMinlSLvsIvi ' RlSAoLÄ
Sonntag vormittag 14 41b«r

Vorführung de«
Lteuekte« Wo «Heu sch au
Die gewaltig ste Schlacht aller Zeiten

(siehe obenstehcnde Anzeige)
iowZe zwei Beivvosvamme
Erwachsene sc !Vfg. Lingendliche 20 Ms.

Achtung! Zn Gunsten des Roten Kreuzes!

Werömeifiev
für einen mittleren Tischlereibetrieb in Klagenfurt

SS Angebote mit Gehaltsansprüchen und
Zeugnisabschriften sind zu richten an

Vau- und Möbeltischlerei Ggydius Rust
rKlasensttvt , Weidmannsdorferstraße 3.

Heiligste Verpflichtung an die Front
ist das Opfer der Heimat!

Die Front der Heimat ist wieder aufgerufen, am heutigen Samstag und am
Sonntag anläßlich der Straßensammlung für das

res
den Dank an die kämpfende und siegende Front zum Ausdruck zu bringen.

Unsere Opserbereitschaft muß genau so steigerungsfähig sein, wie sich die Lei¬
stungen unserer Feldgrauen jeden Tag mehr unter Adolf Hitlers Führung ins
Grandiose entwickeln.

Auch unsere Einsatzbereitschaft soll und muß einst vor dem deutschen Volk und
seiner Geschichte bestehen, auch sie soll mit goldenen Buchstaben auf einem beson¬
deren Blatt späterer Geschichtsschreibung verewigt sein können.

Die Welt soll zur Kenntnis nehmen, daß nicht nur die siegreiche deutsche
Wehrmacht Wunder der Tat vollbringt, sondern das größte Wunder— für die
anderen unfaßbar— soll

sein.
Wir wollen deshalb am 22. und 23. Funi nicht Pfennige aus den Altar des

Vaterlandes legen, sonder« wir wollen Blume für Blume zum Preis
von RM . 1.— erstehen.

Selbst dann ist unser Opfer noch klein, solange unsere Kameraden für uns zu
sterben bereit sind!

Es lebe der Führer und seine tapferen, siegreichen Soldaten!
Dr. Hügele, Landrat

Kreisführer des Noten Kreuzes
Wurster.

Kreisleiter.

/cs lsksni

Ltemps!
^ sllsr/ütsn»>/

r
bei

6 . IV. Lsiser , bksAvIü

Bekanntmachung
Ablieferung

von Anlaß- und Beleuchtungsbatterien stillgelegter Kraft¬
fahrzeuge und Motorboote sowie des Altmetallhandels

1. Auf Grund des § 25 des Reichsleistungsgesetzes wurde
durch die Wehrmacht die Beschlagnahme und Anmel¬
dung aller  Anlaß - und Beleuchtungsbatterien durch
öffentliche Bekanntmachung in den Amtsblättern Ende
März 1940 angeordnet und zwar Batterien
a) aus Kraftfahrzeugen , die für den Verkehr auf öffent¬

lichen Straßen zulassungspflichtig waren und nicht
mit einem roten Winkel für die Weiterbenutzung
versehen sind,

b) aus stillgelegten Motorbooten,
c) die sich bei Altmetallhändlern , Altmetallverbrau¬

chern oder ähnlichen Unternehmen befinden.
2. Nicht beschlagnahmt werden:

a) Batterien , die sich nachweislich in Pflege bei Kraft-
fahrzeugwerkstätten , Kraftfahrzeughandelsunterneh¬
mungen , Garagen und Akkuladestationen usw. be¬
finden . Als Stichtag gilt der 25. 3. 1940. Etwa nach
diesem Termin in Pflege gegebene Batterien unter¬
liegen der Beschlagnahme.

b) kleinere Batterien als 6 Volt (50 Ampere-Std .) .
3. Sofern die Ablieferung bis heute noch nicht erfolgt ist,

hat sie zu erfolgen
im Kreis Calw : auf dem Rathaus der Wohnsttzgemeinde
spätestens bis Donnerstag , den 27. Juni 1940.

Sollten Sie bei dieser Abgabe persönlich nicht an¬
wesend sein können, so haben Sie einen bevollmächtig¬
ten Vertreter zu bestimmen, der für die Ablieferung
der Batterie sowie für die Entgegennahme des Gegen¬
wertes in bar berechtigt ist.

4. Die Batterie ist mit einem Anhängezettel laut nach¬
stehendem Muster zu versehen:

polizeiliches Kennzeichen: .
Art des Kraftfahrzeuges : .
Besitzer: . .
Wohnort und Straße : .

5. Es wird ausdrücklich darauf hing ewiesen,
daß auch irrtümlicherweise bis jetzt nicht an-
gemeldeteBatterien anzu melden sind . Zu¬
rückhaltung wird auf Grund der Gesetze
streng bestraft.

Calw, den 22. Juni 1940.
Wehrmeldeamt Calw.

^60 !?

Sportplatz
Calwerstraße

Fußballspiel
am Sonntag, 23. Juni 1940
14.30 Uhr

Bettiebsmaimschast
HarryüWengen Talmöhle

—BsL. Nagold.
Nagold

Verkaufe  ein 14 Wochen
trächtiges

LNuitev-
srhwein

(Erst liug)
WUH. Hauser, Landwirt.
Gottesdienst - Ordnung

Evangelische Kirche
Nagold , Sonntag, 23. Juni: 9.45

Uhr Predigt(G ), Kgd., 1l Uhr
Christenlehref. d. Söhne. Opfer¬
sonntag. 17.45 Uhr Trauer-
Gott esdienst für Walter
Schittenhelm und Walter
Dolmetsch.

Mittwoch, 26. Juni, 20 Uhr, Bet¬
stunde in der Kirche.

Iselsh ausen,  23. Juni: 8.15 Uhr
Kgd. 8.45 Uhr Predigt (G),
(Öpsersonntag).

Methodisteulirche
Sonntag, 23. Juni, 9.30 Uhr Pre

digt (Pögele), 10.45 Uhr Sonn¬
lagsschule, 20Uhr Pred. (Bätzner).

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag. 23. Juni: 7.30U.Gottes¬
dienst Rohrdors, 9 Uhr Nagold,
(Sonntag früh keine Beichtgel.)

Zwei schöneJimmer
sofort zu vermieten (Bad

im Hause vorhanden).
Zu erfragen Marktstratze 3.

Deutscher
Schäfer¬
hund
schwarz-gelb
Rüde,  guter Stammbaum,
14 Monate alt , sehr wachsam
u. etwas scharf, hat abzugeben

Duchweg 3 Nagold.

suvlll

etwas zu kaufen,
zu verkaufen, zu
mieten, zu vermie¬
ten, wer Personal,
Stellung usw.

gebe eine Anzeige
im „Gesellschafter"
auf und

das Gewünschte
sicher

kinüen

Der„Gesellschafter"
findet eine sehr
weite Verbreitung
in Stadl und Bezirk
und ist in jedem
Hause eine gern ge¬
lesene Zeitung.

Unsere liebe älteste Schwester und Tante

Clara Mayer
Oberlehrerin i. R.

ist am 21. Juni 1940 sanft verschieden.
Sie wird am Montag, den 24. Juni 1940, nachm. 2 Uhr von
der Friedhofkirche in Nagold aus beerdigt.

Für äie trauernäen Hinterbliebenen:
Gustav Mayer.
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ver Führer unä,fäer vuce trafen sich in München

Der Führer und der Duce im Wagen auf der Fahrt vom Bahnhof zum Führerbau
(Presse-Hoffmann , Zander, -M .-K.)

Wie deutsche Soldaten Charleroi retteten
Greuelmärchen der Kriegshetzer erneut widerlegt

Velin , 20. Juni . Die Kriegshetzer aller Schattierungen in den
feindlichen Ländern haben heute wie damals keine Propaganda¬
mittel unversucht gelassen, ihren Völkern immer wieder die deut¬
schen Soldaten als barbarisch und mit voller Zerstörungswut in
ihre Heimat einfallende Horden darzustellen. Am 25. Mai 1940
war eine kleine Abteilung Flakartilleristen bei einem Erkun¬
dungsauftrag in die Stadt Charleroi  gekommen, in der ein
großes Feuer den Hauptkern der Stadt aufs schwerste gefährdete.
Zur Bekämpfung des Brandes waren seitens der Zivilbevölke-

* rung keinerlei Maßnahmen ergriffen worden ; die geflüchtete
Feuerwehr hatte die modernen Feuerlöschgeräte mitgenommen
und nur einige alte Motorspritzen zurückgelassen. Wasser war
nur in geringer Menge vorhanden . Ungeachtet aller Schwierig¬
keiten wurde durch die Flakartilleristen , denen sich einige kleine
Trupps Soldaten einer Luftnachrichteneinheit und eines Pio¬
nierregiments angeschlossen hatten , sofort energisch die Bekämp¬
fung des großen Feuers unternommen . Vinnen kürzester Frist
wurden die alten Spritzen instandgesetzt, die Zivilbevölkerung zur
Mithilfe mobilisiert und die Bekämpfung des Brandes mit nur
zwei Schlauchleitungen durchgeführt. Unter Einsatz ihres Lebens
gelang es den deutschen Soldaten , das Feuer auf einen bestimm¬
ten Eebäudekomplex zu lokalisieren und aus den später restlos ab¬
gebrannten Häusern den größten Teil der wertvollsten Einrich-
tungsgegenstände und Warenbestände zu bergen. Damit war eine
riesige Gefahr von der Stadt abgewandt , und die selbstlose Ein¬
satzbereitschaft der deutschen Soldaten hinterließ bei der Be¬
völkerung ungeahnte Bewunderung.  Seiner Anerkennung
und seiner Hochachtung über die Opferbereitschaft deutscher Sol-

' Laten gab der Bürgermeister und Schöffe der Stadt Charleroi
mit nachstehendemSchreiben Ausdruck:

! „Der Unterzeichnete Rens Desgain , Schöffe der Sladt Char-
!, l'eroi, bescheinigt, daß Hauptmann Deventer mit seinen Soldaten

in der Stadt Charleroi geblieben ist, um eine heftige Feuers¬
brunst, die einen Teil der Stadt zu zerstören drohte, zu bekämp¬
fen. Der Unterzeichnete Schöffe spricht seine Hochachtung für die
Opferbereitschaft, die Hauptmann Deventer und seine Soldaten
unter diesen Umständen gezeigt haben, und drückt im Namen der
Stadt und der Bevölkerung seine lebhafte Anerkennung aus ."

, Dienstsiegel. Charleroi , den 25. Mai 1490.
(gez,) RenS Desgat  n.

Mit diesem Schreiben werden die Ereuelmärchen der Kriegs¬
hetzer auf das eindrucksvollstewiderlegt.

Französisches Militär sprengt Drücken
mit Flüchtlinge in die Lust

s Von Kriegsberichter Biebrach
s (PK .) Aus Paris evakuierte man in den letzten- Tagen vor

dem deutschen Einmarsch Teile der Zivilbevölkerung . Man wies
ihnen den Weg nach Orleans . Zehntausenoe bevölkerten die Stra¬
ßen, die nach Süden führen . Auf der Brücke über die
Loire  drängen sich vier Fahrzeugkolonnen nebeneinander , auf
den Gehsteigen schiebt die ärmere Bevölkerung in Kinderwagen
und kleinen Handkarren ihre geringe Habe vor stch her. Nach den
Siegen an der Somme, Oise und Seine war die Vorausabtei¬
lung einer Division an die Loire vorgestoßen. Der Plan , die
Brücken im Handstreich zu nehmen, scheitert bei der einen Brücke,
die, wie schon erwähnt , dicht von französischen Flücht¬
lingen verstopft  ist . Ungeachtet dessen sprengt das franzö¬
sische Militär die Brücke mit samt den Flüchtlingen restlos in die
Lust. Ebenso sinlos wie nutzlos ist dieses Vorgehen gegen die
Zivilbevölkerung gewesen, denn abgesehen davon , daß eine Brücke
intakt geblieben ist, wäre durch diese Sprengung der deutsche
Vormarsch nicht aufzuhalten gewesen. Nun sind deutsche Aerzte
bemüht , den schwerverwundeten Frauen und Kindern , die auf
Len Brückentriimmern und auf den abgesprengten Pfeilern liegen,
ärztliche Hilfe und erste Versorgung zu bringen . Es ist dies genau
dieselbe Kampfesweise, die dieselbe Vorausabteilung schon am
vorhergehenden Tage bemerken mußte, als französische Soldaten
wie wild in die Flüchtlingskolonns schossen, die dadurch, daß sie

! in der Mitte der Straße marschierte, das Fortkommen der moto-
! risierten Verbände erschweren mußten . Bei ihrer Gefangennahme

erwiesen sie sich als nordafrikanische Trupv -n unter französischer
> Führung.

! An einem Schandmal
Deutsche Truppen am Waffenstillstandsdenkmal

von Compiögne
(PK ) Am 11. November 1918, morgens um 5 llhr , Unterzeich¬

neten die deutschen Delegierten Erzberger , Graf Oberndorf,
von Winterfeldt und Vanselow im Walde von Compisgne di«
Waffenstillstandsbedingungen und damit die Kapitulation des
im Weltkrieg unbesiegten deutschen Heeres . Der Platz , au dem
diese Unterwerfung Deutschlands unter das Joch wahnsinniger
Sieger stattfand , dieser Platz im Walde von Compiegnr , a»
dem das deutsche Heer die Waffen streckte, wurde zum National¬
heiligtum Frankreichs rrkärt . Ein Denkmal zeigte den besiegten
deutschen Adler mit gelähmten Schwingen und leblos herab-
zesunkenem Haupte , riesige Marmorplatten trugen Inschriften,
die dieses unheilvollen Tages gedachten, darunter die eine das
Wort „Vaincu " (besiegt) . In Erz gegossen blickte der franzö¬
sische Marschall Fach, der damals von General Weygand , dem
jetzigen französischen Generalissimus , begleitet war , hinüber auf
seinen zum Andenken aufbewahrten Salonwagen , in welchem
damals jenes schimpfliche Dokument unterschrieben wurde oder,
besser gesagt, wo die deutsche Unterschrift erpreßt wurde.

Dieses Nationaldenkmal der Franzosen zu erreichen, es in
unseren Besitz zu nehmen, war der Auftrag , der einer verstärk-

! ten Pionierkompanie und einer verstärkten Aufklärungsschwa-
I dron am 11. Juni gestellt war . Die Aufklärungsschwadrou hatte

den kürzeren Weg. Sie ging von »Norden vor, setzte mit Flotz-
j säcken über die Aisne , stieß dann mit Spähtrupps auf das
> Denkmal vor und nahm den Platz morgens 8.20 Uhr. Die

Pionierkompanie , der ein Zug Panzerjäger und ein Zug der
Propagandakompanie zugeteilt war , ging südlich der Aisne,
auf der Straße , die von Koissons kommend nach Compisgne
führt , vor.

Offiziere der Aufklärungsabteilung brachten über dem Denk¬
mal , das de« gestürzten deutschen Adler darstellt , eine Haken¬
kreuzfahne an . Stolz leuchtete von dort her in der Hellen Juni¬
sonne unser heiliges Symbol und verkündete allen , daß die
Schmach jener dunklen Novembertage des Jahres 1918 aus¬
gelöscht war . Deutschland ist wieder stark, stolz und mächtig.
Ernst stand der General vor dem Denkmal . Wie mochte es in
seiner Seele aussehen ? Er kämpfte als junger Offizier vor
25 Jahren hier in Frankreich und hatte , wie wohl jeder wirk¬
liche Soldat , jene Unterwerfung mit ungeheurer Bitterkeit zr«
Kenntnis nehmen müssen. >Er wandte sich an seine Männer,
kurz sprach er zu ihnen davon , daß sie das Glück hätten , heut«
hier dabei zu sein. Niemals sollten sie »nd bestimmt werden sie
nie diesen Tag vergessen.

Wir gingen weiter , standen an de« Marmortafeln , in die
kranzösischer Haß und französische Eitelkeit entehrende Worte für

Deutschland meißeln ließen, gingen durch den Salonwagen , in
welcher die schmachvolle Unterwerfung Deutschlands damals ur¬
kundlich festgelegt wurde . Dann standen wir wieder draußen in
der flimmernden Sonne dieses Hellen, warmen Sommertages.
Deutsche Posten präsentierten vor dem General , deutsche Män¬
ner sicherten den Platz mit ihren Waffen , lleber dem französi¬
schen Nationalmonument wehte als glorreiches Siegeszeichen das
Hakenkreuz.

Diesen 11. Juni wird keiner jemals vergessen, der mit im
Walde von Compisgne stand.

Von Kriegsberichter Wilhelm Felder.

ffllfmlt - Werde Mitglied
HaiWienÄoteirUttM

9500 HM
Hilfeleistungen
täglich

WM
LS»

MM

Kampf im Oberelsatz
Eine beträchtliche Anzahl Gefangener — Der Komman¬

dierende General beim vordersten Aufklärungstrupp
Von Kriegsberichter Dr . August Ramminger

(PK ) Der Kampf um den Brückenkopf Breisach  war
am Sonntag abend beendet, der Gegner überall geworfen, zer¬
streut und gefangen. Am Montag früh geht es mit neuem
Schwung vor und dann in Eilmärschen nach Süden in Richtung
Sulz - Sennheim und Ensisheim - Mülhausen.  Die
Straßen sind regenweich. Die Landstraßen müssen an Kanälen
und Flüssen auf morastigen Feldwegen umgangen werden, weil
die Franzosen schon am ersten Angriffstag die Brücken gesprengt
haben . Das konnte den deutschen Vormarsch nicht wesentlich auf¬
halten . Von früh bis spät stießen die Aufklärungsabteilungen
vor und die Bataillone marschieren zügig nach.

In einigen Dörfern haben sich die Franzosen gleich über dem
Rhein noch verschanzt und müssen niedergekämpft werden . Den
Vormarsch halten diese Widerstandsnester nicht lange auf, denn
sie werden einfach umgangen und von nachfolgenden Kompanien
erledigt . Vielerorts wurde Widerstand geleistet, so am Eingang
zum Lauchtal bei Sulz . Alles wie ausgestorben , kein Feind zu
sehen. Unsere Flak und Pak haben die Infanterie überflügelt
und stoßen schneidig auf Sulz  vor . Da schießt es plötzlich aus
allen Weinbergen und Hohlwegen, Straßenrändern , Hecken und
Waldungen . Einige Verluste waren hier nicht zu vermeiden.
Und auch ihre Vorfühler mußten die unerschrockenen Kameraden
von der Pak etwas zurücknehmen, aber nur für kurze ZeZit.

Mit dem neuen Tag geht der Vormarsch weiter . Unaufhörlich
marschieren neue Kolonnen in dichter Marschreihe vor ; einen
breiten Gürtel am Rhein entlang haben die Franzosen zu Be¬
ginn des Krieges evakuiert . Auf den verwilderten Feldern schießt
frisches Gras zwischen den Resten vom Vorjahr . Die Ernte blieb
damals ans den Feldern . Es ist ein wildes Durcheinander , ähn¬
lich wie in den Flüchtlingslagern , in denen die Elsässer fast ein
Jahr lang schmachten mußten . Die Dörfer atmen totes Moder
aus . Häuser und Einrichtungen tragen die Spuren der Poilus.
Die Straßen sind verbarrikadiert . Steinhaufen und Balken und

zusammengetragene landwirtschaftliche Maschinen und Wagen
stehen in den Straßen . Teilweise ist die Erde noch frisch aufge¬
worfen, wo noch neu betonierte Sperren in Eile erstehen sollten.
Dörfer , in denen Widerstand geleistet wurde , sind von unseren
Granaten stark mitgenommen . Die Bewohner der evakuierten
Dörfer und Städte längs der Vogesen sind etwas verschüchtert,
kehren aber da und dort schon wieder zu ihrer täglichen Arbeit
zurück.

In Ensisheim,  nicht weit von Mülhausen,  haben die
Franzosen am Sonntag die Brücke über die Jll gesprengt, so
daß mehrere Häuser in Schutt liegen und in weitem Umkreis
keine ganzen Ziegel mehr auf den Dächern sind, so gewaltig war
die Sprengung , die auch die ganze Brücke vollständig zerstörte.
Aber unsere Truppen sind schon dabei , eine Notbrücke zu errich¬
ten und einstweilen die Infanteristen mit Schlauchbooten über¬
zusetzen. Den Vormarsch auf Mülhausen  kann die zerstörte
Brücke nicht hemmen. Nur geringer Widerstand mußte weiter¬
hin gebrochen werden , und gegen Mittag rückten unsere Truppen
stramm und froh in die industriereiche Stadt  des Ober-
Elsaß ein.

Wir fühlen uns südwestlich an den Vogesen  entlang.
Rechts vor uns erhebt sich der im Weltkrieg schwer umkämpfte
Kartmannsweiler -Kopf mit dem Erinnerungskreuz auf dem
Gipfel . Drüben auf der Straße tasten sich unsere Aufklärungs¬
abteilungen langsam vor . Aus dem Eebweiler Tal schoß gestern
noch die französische Artillerie . Um einen etwaigen Feind in
diesem Schlupfwinkel unschädlich zu machen, fahren Artillerie
und Flak auf und setzen ihre Granaten in die Wälder und Hohl¬
wege. Als wir kurz vorher in Merxheim  einsuhren , wird
gerade noch aus Baumschützen geschossen. Es find meist ver¬
sprengte Gegner , die bei dem Rückmarsch nicht abziehen konnten.
Ein Aufklärer sucht die Talwinkel ab. Hier an dieser Stelle ist
der Kommandierende General des Abschnitts bis an die Spitze
der Aufklärungstruppe vorgefahren und zu Fuß geht es noch
weiter vor, um die Lage an dieser Stelle zu erkunden. Auch zu
den in den Feldern aufgefahrenen Artilleristen geht er und in¬
formiert sich.

Südlich gegen Sulz schlagen unserer vorgehenden Infanterie
einige MG .-Feuerstöße entgegen. Unsere Infanteriegeschütze bel¬
len hinüber und der Feind schweigt. Kurz nach Mitternacht muß
unsere Artillerie nochmals hinter Ungersheim  nordwestlich
von Mülhausen auffahren , diesmal mehrere Batterien der schwe¬
ren Artillerie . Neue Gefahrenzonen für den Vormarsch müssen
in den seitlichen Vogesentälern unschädlich gemacht werden . Wild
schlugen die Granaten hinüber und dumpf Hallen die Detona¬
tionen in den Vogesentälern wider.

Auf dem Wege nach Bollweiler  kommen uns mehrere
Kolonnen Gefangener entgegen . Dort wurde ziemlich heftig ge¬
kämpft. Jedes Haus mußte gesäubert werden . Als wir dort an¬
kommen, ist die Aktion noch im Gange . Aus allen Winkeln wer¬
den die Schützen herausgezerrt . Sogar in Zivilkleidern werden
einige mit der Waffe in der Hand angetroffen . Wie sich nachher
aber herausstellte , waren es Soldaten in Zivil,  die auf
diese heimtückische französische Art kämpfen. Aber auch dieses
Nest wird gesäubert , lleber 1000 Gefangene haben wir hier
herausgeholt.

Gegen Abend gehen wir nach Sennheim  vor . Feindlicher
Widerstand wird im Zusammenwirken mit Artillerie und Pak
gebrochen. Der Marsch geht weiter . ME .-Feuerduelle gibt es
unterwegs freilich noch. Plötzlich tauchen in einer Waldschneise
sogar noch einige Tanks  auf . Nach einigen Schüssen bren¬
nen sie. Acht wurden erledigt , wie wir nachher feststellen konn¬
ten . Rechts werden ein paar Bunker entdeckt, die auch sofort
Feuer geben. Wieder kommen unsere Paks zum Schuß und ma¬
chen diese Hindernisse sturmreif . Dabei fällt ein Major in unsere
Gefangenschaft, der uns sagt, daß in dem Nachbardorf auch noch
ein Bataillon steckt. Sofort setzt sich ein Jnfanteriebataillon in
Bewegung und hebt das Nest aus . Auf den Straßen mehren
sich die Eefangenen -Kolonnen . Sennheim ist reif zur
Einnahme.

Man könnte sich wundern , daß die Franzosen immer noch einen
so aussichtslosen Kampf an einzelnen Punkten liefern , aber meist
geschieht es in völliger Ankenntnis der Lage. Von einem nahen
Vogeseutal hören wir jetzt gerade wieder schwere Detonationen.
Unsere Artillerie greift dort nochmals ei«. Warum kämpfen
denn tüe Poilus so zäh? Sie können ja nicht mehr heraus ! Auch
hinter den Vogesen winkt ihnen keine Rettung mehr . Sie ziehen
.sich daher in die Täler zurück und verteidigen sich als gute Sol¬
daten , wen» sie dort angegriffen werden . Doch der Widerstand
ist immer nur vereinzelt . Dennoch ist die Auskämmung eines
so großen Gebietes in wenigen Tagen eine ganz große Leistung.
Aber unsere Truppen sind mit einem Feuereifer dabei , wen« es
nur vorwärts geht.
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SersAiedeues
Pfullingen , Kr . Reutlingen . (RascherTod .) Der Kaufmann

Andreas Weinmann wurde , als er im Begriff war , seinem
Schwager beim Abladen eines Heuwagens behilflich zu sein, auf
dem Oberwaldenweg von einem tödlichen Herzschlag ereilt . Ein
später des Wegs kommender Mann fand ihn am Boden liegend
auf;  der sofort herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod
feststellen.

Langenau , Kr . Ulm. (Inder Kiesgrube ertrunken .)
Äm  Samstag nachmittag fiel der 11 Jahre alte Sohn des Eer-
bereiarbeiters Schleicher in der Kiesgrube ins Wasser und er-
rrank. Die Wiederbelebungsversuche des herbeigerufenen Arztes
waren ohne Erfolg.

Frickingen, Kr . lleberlingen . (Tödlicher Sturz .) Als der
44 Jahre alte Schmiedmeister Franz Taver Löhle mit Heuabladen
beschätfigt war , stürzte er rücklings vom Wagen und erlitt schwer«
Verletzungen am Kopf sowie am Rückgrat. Völlig gelähmt wurde
Lühle in das Ueberlinger Krankenhaus eingeliefert , wo er wenige
Tage nach dem Unfall starb.

Tuttlingen . (Wettstreit auf dem Flachsacker .) Dsr
BDM . betreibt auf dem Aichhalderhof einen Flachsgemeinschafts¬
acker in der Größe von zwei Morgen (74 Ar) . Die Frauenschaft,
die in vielen Fällen Feldarbeit übernommen hat , hat gleichfalls
einen Flachsacker auf dem Maientalsr Hof angelegt , und nun
hat ein edler Wettstreit im Jäten begonnen.

Neckargemiind. (Todesfall .) Die bekannte Saarbrücker
Konzert - und Rundfunksängerin Katharina Niklas , die auch am
Saarbrücker Stadttheater tätig war , ist in Neckargemünd ge¬
storben.

Friedrichshafen . (Geldbeutel eines Ertrunkenen .)
Ein acht Jahre alter Knabe in Manzell fand am Seeufer einen
Geldbeutel mit über 500 Mark Inhalt . Wie sich herausstellte,
gehörte das Geld dem Wachmann, der, wie seinerzeit berichtet,
am 30. Mai bei einem nächtlichen Dienstgang in den See ge¬
stürzt und ertrunken ist. Die Witwe des Verunglückten hat dem
redlichen Finder eine ansehnliche Belohnung zuteil werden lasten.

»
Karlsruhe . (Eine diebische Elste  r .) Die Kriminalpoli¬

zei hat hier eine zuletzt in Berlin wohn r re 19jährige Frau
restgenommen, die nach einem viertägigen Uusenthalt in einem
Karlsruher Gasthaus ohne zu bezahlen verschwunden war.
Außerdem hatte sie in einem Kurzwarengeschäft zwei Basttaschen
aeitoblen und bei der Fürsorge e' ne Fahrkarte nach Berlin er¬
schwindelt. Einen in Berlin verübten Diebstahl , bei dem ihr
100 Mark in die Hände fielen , hat die Diebin inzwischen eben¬
falls eingestandcn.

Heidelberg. (M ax - H a lb e E e d e n ken .) In einem Althei-
velberger Eäßchen, der Mittelbadgasse , wurde am Dienstag mit¬
tag am Hause Nr . 12 eine vom Oberbürgermeister der Stadt
Heidelberg gestiftete Gedenktafel für den Dichter Max Halbe , der
im Wintersemester 1883/84 als Student in diesem Hause wohnte,
an die Öffentlichkeit übergeben . — Vertreter der Stadt und
Partei und die Nichte der damaligen Wirtintochter Halbes be¬
grüßten den Fünsundsiebzigjährigen , der nach Heidelberg gekom¬
men war , um an der Feier teilzunehmen . Max Halbe dankte für
die ihm zuteil gewordene Ehrung . Dann klang ein Bläserchor
auf : „Alt -Heidelberg , du Feine . . ." — Am Abend las Max
Halbe im Kurpfälzischen Museum aus seinem Buch „Schicksal
und Scholle", in dem er auch seine damalige Zeit schildert.

Bühlertal . (Unfall mit Todesfolge .) Zur gewohnten
frühen Morgenstunde machte der Landwirt Josef Wäldele sich
auf , um Heugras zu mähen. Bei der Einfahrt zur Wiese stürzte
der durch eine Kriegsverletzung an einem Fuße gehinderte Mann
derart unglücklich, daß er sich einen starken Bluterguß am linken
Fuße zuzog. Obwohl er sofort in sorgsame Pflege genommen
wurde , verschied er am Montag früh im Krankenhaus in Bühl.

Mosbach. (In die Mähmaschine geraten .) Der neun¬
jährige Sohn der Witwe Frei im benachbarten Trienz geriet
auf dem Heimweg vom Mähen mit einem Bein in die Kamm¬
räder der Mähmaschine, die zum Teil zertrümmert werden
mußte, um den schwerverletzten Jungen zu befreien.

Michelfeld i. B . (HufschlaggegendenKopf.  Im benach¬
barten Eichtersheim erhielt ein zehnjähriger Junge durch einen
Gaul einen Huftritt gegen den Kopf und mußte mit bedenklichen
Verletzungen der Heidelberger Klinik zugeführt werden.

Herbolzheim bei Freiburg . (Verkehrsunfall .) Die Frau
des Schrankenwärters Franz lief beim Ueberschreiten der Haupt¬
straße in die Fahrbahn eines Personenwagens und wurde schwer
verletzt. Mit einem Schädelbruch wurde sie in die Klinik nach
Freiburg verbracht.

Pforzheim . (T ö d l i che S t ü rz e.) In einem Neubau in der
Friedenstraße stürzte ein Arbeiter infolge eines Schwindelanfal¬
les vom zweiten Stock in den Keller . Der Verunglückte erlitt
einen Schädelbruch und verschiedene Rippenbrüche . Er starb bald
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus . — Im benachbarten
Eisingen fiel ein siebenjähriger Junge von der Scheune auf die
Tenne . Er zog sich so schwere Verletzungen zu. daß er im Stadt.
Krankenhaus starb.

Heidelberg . (Im Neckar ertrunken .) Im Stadtteil Wieb¬
lingen ist der neunjährige Knabe Hermann Bergdoll beim
Pflücken von Erdbeeren am Ufer in den Neckar gefallen und
ertrunken , ehe ihm Hilfe zuteil wurde.

Karlsruhe . (Todesfall .) Der Professor an der Staat¬
lichen Hochschule für Musik, Dr . Hermann Junker , ist im Alter
von 58 Jahren plötzlich gestorben. Seit Jahren zählte Dr . Junker
zu den hervorragendsten Lehrkräften der Hochschule für Musik
und hatte sich auch selbstschöpferisch durch eine Reihe von Kom¬
positionen einen Namen gemacht.

Karlsruhe . (V e r ke h r s u n f a l l v o r E e r i cht .) Die dritte
Strafkammer verurteilte den Kraftfahrer Alois Schmieg aus
Karlsruhe wegen fahrlässiger Tötung und Uebertretung der
Straßenverkehrsordnung zu fünf Monaten Gefängnis . Der An¬
geklagte hatte am 5. März auf der Reichsstraße 36 zwischen Bie¬
tigheim und Durmersheim infolge zu hoher Geschwindigkeit
einen Fußgänger angefahren , wodurch dieser einen Schädelbruch
erlitt , der den Tod zur Folge hatte . Ein Mitverschulden des Ver¬
unglückten wurde vom Gericht bejaht.

Gevichtssaal
Diebischer Krankenpfleger

Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 41jährigen ledigen
Otto D. aus Stuttgart wegen fortgesetzten Diebstahls zu einem
Jahr Gefängnis . Der einschlägig noch nicht vorbestrafte An¬
geklagte hatte in der Zeit von annähernd drei Jahren einer
Stuttgarter Familie , in der er als Krankenpfleger tätig war,
nach und nach insgesamt 360 RM . Bargeld und außerdem vier
Brillantringe im Gesamtwert von 2006 bis 3000 RM . aus einer
verschlossenen Schreibtischschublade entwendet , deren Schlüssel er
in seinem Verstck aufgefunden hatte . Die wertvollen Ringe ver¬
äußerte er auf einer Vergnügungsfahrt nach Italien bei der
Durchfahrt in Zürich für zusammen 110 Schweizer Franken.

Feldpostpäckchen bestohlen
Stuttgart . Der Diebstahl einer Schachtel Pralinen im Wert

von 1 RM . brachte den 60jährigen ledigen Ernst H. aus Stutt¬
gart um seine Stellung und seine bisherige Unbescholtenheit. Er
war als Poftaushelfer beim Bahnpostamt Stuttgart eingestellt
und beraubte dabei ein beschädigtes Feldpostpäckchen, das ein
Soldat an seine Frau gesandt hatte , eines Teils seines Inhalts.
Das Amtsgericht bestrafte den Angeklagten wegen erschwerter
Unterschlagung mit vier Monaten Gefängnis.

Das Wohlfahrtsamt betrogen
Stuttgart . Wegen Rückfallbetrugs zum Nachteil des Wohl¬

fahrtsamts Stuttgart wurde der mit 27 Vorstrafen behaftete
50jährige verheiratete Ernst G. aus Stuttgart unter Zubilli¬
gung mildernder Umstände, die in einer finanziellen Notlage
gefunden wurden , vom Amtsgericht zu sechs Monaten Gefängnis
verurteilt . Der Angeklagte , der schon seit mehreren Jahren in
öffentlicher Fürsorgeunterstützung steht, hatte dem Wohlfahrts¬
amt gegenüber einen Eigenverdienst von mindestens 180 RM.
verschwiegen und entsprechend mehr Unterstützung bezogen, als
ihm zustand.

Teurer Käse
Mm a. D. Wegen eines Diebstahls bei Verdunkelung hatte

sich der einschlägig vorbestrafte 28 Jahre alte Karl Raymund -
eru Schweizer, zuletzt in Ulm wohnhaft , zu verantworten . Er
war in einer lllmer Großkäserei beschäftigt und hatte längere
Zeit hindurch sich fast täglich unberechtigt Käse angeeignet . Als
der Angeklagte entlasten war , stieg er im März im Schutz der
Dunkelheit durch einen Luftschacht in den Käsekeller ein und
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22. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Sie waren dicht zusammen. Ihre Gäule beschnober¬

ten sich.
„Bist du betrunken Kerl ?" rief der Offizier, aber er

lächelte.
Jan lächelte nun auch und setzte sich im Sattel zurecht.
„Nein , mein Herr Kavalier , ich bin der nüchternste und

höflichste Mensch der Welt . Aber ich müßte unhöflich
werden und Euch den Gaul sortnehmen , wenn Ihr nicht
gutwillig absteigt. Denn ich will eher mein Seelenheil
drangeben als den Rappen ."

„Verfluchter Papist ", schrie der Holländer , „greift ihn,
Burschen!"

„Zieh , Käsefrefser", brüllte Jan und die Klingen tanzten
einen entzückenden pas äs ckoux miteinander und machten
dazu noch selber die hellste, klirrendste Musik. Leider war
der Tanz nicht lang . Der Offizier schwankte Plötzlich im
Sattel , und da die beiden holländischen Soldaten gesehen
hatten , wie der Wachtmeister Schulte herangaloppiert kam,
hatten sie ihre Gäule herumgeworfen und ritten davon,
daß der Sand stob. Also mußte Jan den Offizier in seine
Arme nehmen und auf die Erde gleiten lasten.

„Junge , Jan , Teufelskerl ", keuchte der Wachtmeister
und lachte.

Jan hob den Holländer schon auf seine Isabelle.
„Es lohnt schon, ihn mitzunehmen ", sagte er. „Er hat

einen Stich unter der sechsten Rippe und nur drei Finger
breit hinein ."

Der Offizier schlug die Augen auf und stöhnte.

„Ja ", sagte Jan mitleidig , „Ihr dauert mich. Aber
weshalb mußtet Ihr einen so guten friedlichen Handel auch
mit dem Degen austragen wollen !"

Und er schwang sich auf den Rappen.
Der General Spinola war bei der Vorhut . Er lag in

einem niedrigen Bauernwagen auf Polstern , denn eine
alte Wunde am Schenkel hinderte ihn am Reiten . Er winkte
den Wachtmeister heran . Der , Hand am Helm, berichtete.

„Hör du", rief dann der General Jan zu, „wenn ich
reiten könnte, müßtest du mir den Gaul lassen. Aber wenn
du einmal eine gute Kutsche findest, so verkauf sie mir ."

„Exzellenz, Ordre !" sagte Jan und ritt zufrieden davon.
Vier Tage darauf tauchten die Türme von Bergen auf.

Das Heer rückte in Schlachtlinie , denn die Holländer
schwärmten vor seiner Front . Sie warfen aus kleinem
Geschütz ein paar unschädliche Kugeln hinüber und zogen
sich zurück, als die Kürassiere anritten . Das . Heer folgte.
Aber plötzlich begann die Stadt sich in Rauch zu hüllen:
Die großen Geschütze auf den Wällen brüllten ein don¬
nerndes „Halt "?

» »

Die Spanier errichteten sechs Batterien , aus halbmond¬
förmigen riesigen Erdwällen , bespickt mit Schanzkörben.
Die mattglänzenden dunklen Bronzerohre der Kartaunen
schoben sich über die Wallbrüstung , " nd am Tage des hei¬
ligen Georg nach einem feierlichen Gottesdienst krachte der
erste Schuß gegen das Antoniustor . Und nun schwieg Tag
und Nacht das Feuer nicht mehr . Der gelbe Pulverqualm
zog in dicken Schwaden über das Feld ; wenn eine Bombe
in der Stadt gezündet hatte , stand eine dunkelbraune
Rauchwolke über den Dächern und wallte im Seewind um
die groote Kerk.

Da hatte nun Jan den Krieg. Er schien im Troß ge¬
boren zu sein, so behaglich fühlte er sich inmitten dieses
nie abbrechenden Kampfes . Er glaubte mehr zu leben als
sonst. Die erregende Musik der Schlacht ließ alle seine
Empfindungen höher schlagen und wenn bei einem der
vielen Ausfälle die Sturmius -Dragoner im Getümmel

entwendete etwa 40 Pfund Käse. Das Diebesgut verkaufte er
an einen Neu-Mmer , der sich nun wegen Hehlerei zu verant¬
worten hatte . Das Gericht verurteilte den Angeklagten Ray-
mund zu einem Jahr fünf Monaten Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust . Drei Monate der Untersuchungshaft wurden an¬
gerechnet. Der Hehler erhielt drei Wochen Gefängnis.

Heiratsschwindler und Betrüger
Karlsruhe . Einen notorischen Heiratsschwindler , den 43 Jahre

alten 18mal vorbestraften geschiedenen Hans Biggär aus Kreuz¬
ungen (Schweiz), verurteilte die Strafabteilung des Amts¬
gerichts Karlsruhe wegen Verbrechen des RUckfauverrugs zu
eineinhalb Jahren Gefängnis , abzüglich zwei Monate Unter - ,

-üichungshaft . Der Angeklagte hatte im Jahre 1935 in Karlsruhe
mit einer Witwe , der er das Heiratsversprechen gab, ein Ver¬
hältnis angeknüpft , das bis zum Jahr 1939 dauerte . Während
dieser Zeit verstand er es, sie durch täuschende Vorspiegelungen
um über 300 Mark za prellen . — Wegen mehrfachen Rückfalls¬
betrugs , Untreue und Unterschlagung verurteilte die erste Straf¬
kammer den 30 Jahre alten , wiederholt vorbestraften Rudolf
Richter aus Konstanz zu einem Jahr Gefängnis und 50 Mark
Geldstrafe , abzüglich elf Monate Untersuchungshaft . Der Ange¬
klagte hatte als Vertreter einer auswärtigen Firma Geldbeträge
unter falschen Vorspiegelungen einkassiert und unterschlagen,
eine Vermieterin um 80 Mark für Miete und Verpflegung be¬
trogen und einen Gärtner , der ihm Geburtstagsblumenstöcke
lieferte , um 10 Mark geschädigt.

— Besuch der württembergische» Hochschulen. Im zweiten
Trimester 1940 besuchten die Universität Tübingen 738 Studie¬
rende, die Technische Hochschule Stuttgart 475 und die Land¬
wirtschaftliche Hochschule Hohenheim 24 Studierende . Darunter
waren weibliche 185 bezw. 37, bezw. eine. Württemberger sind
498 in Tübingen , 300 in Stuttgart und 9 in Hohenheim. Im
ersten Semester standen 99 männliche und 58 weibliche in Tü¬
bingen , 135 und 14 in Stuttgart und 5 bezw. eine in Hohenheim.
In Tübingen steht die medizinische Fakultät mit 410 Hörern,
mehr als die Hälfte der Gesamtzahl, weit voran , in Stuttgart
die Abteilung für Maschineningenieurwesen mit 121. Beachtens¬
wert ist, daß die Chemie in Tübingen 20, in Stuttgart 87, zu¬
sammen also auch 107 Hörer aufwies.

— Keine Grashalme oder Aehren in den Mund nehme». Auf
den Eetreideähren entsteht im Sommer ein kleiner Pilz . Er ist
der Erreger der lebensgefährlichen Strahlenpilzkrankheit im
Gaumen oder im Verdauungskanal . Es bildet sich eine harte
Geschwulst bei der Krankheit , der dann ein Gewebezerfall folgt,
wenn nicht von ärztlicher Seite beizeiten eingegriffen wird . Es
mußten schon viele die kleine Unvorsichtigkeit mit dem Leben
büßen . Darum nehmt keine Kornähren in den Mund ! Ebenso
muß davor gewarnt werden , Grashalme zu zerkauen. Auch diese
scheinbar ganz harmlose Gewohnheit vieler Menschen ist nicht
gefahrlos.

Kurze Sportründschau
Die Schwimmer in Bad Cannstatt

In Bad Cannstatt wird sich am Samstag und Sonntag die
Spitzenklasse der württ . Schwimmer und Schwimme¬
rinnen  bei den Kriegs -Bereichsmeisterschaften treffen . Von
67 Vereinen sind die Meldungen zu diesen Kümpfen eingegangen.
' ' Innerhalb der Stuttgarter Stadt -Sommermeisterschaft erwar¬
tet der FV . Zuffenhausen am Samstag den VfB . Stuttgart . Die
Sportfreunde treten am Sonntag gegen den Sportklub an.
Gleichzeitig treffen sich in einem Freundschaftswettbewerb der
VfL . Sindelfingen und der SpV . Feuerbach.

Um die Fußballmeisterschaft gibt es folgende Begegnungen:
Gruppe 1: Rapid Wien — Union Oberschöneweide; Gruppe 2:
TSV . Eimsbüttel — Dresdener SC .; Gruppe 3: Fortuna Düs¬
seldorf — FL . Schalke 04; Gruppe 4: ü FL . Nürnberg — Kickers
Offenbach.

HJ .-Fußball . Im Kampf um die Gebietsmeisterschaft der Ver¬
einsmannschaften der HI . bestreitet die Spvgg . Bad Cannstatt
als Bannmeister des Bannes 119 ihr erstes Spiel in Mettingen
gegen den Bann 365 Eßlingen , den SpV . Mettingen.

Handball . Im württ . Handballsport werden nunmehr die letz¬
ten Bezirksmeister ermittelt . In Stuttgart treffen sich auf dem
Platz des PSV . Stuttgart die Polizei -Handballer und die des
TV . Echterdingen . Im Wettbewerb um die Eebietsmeisterschaft
treffen sich in Ulm die Banne Ulm und Achalm. Der Sieger
dieses Kampfes wird dann am 7. Juli mit dem Bann 119 Stutt-
gepaart.

^ standen und das .Krachen der Musketen sich in das Gebrüll
^der Kanonen mischte, geschah es oft, daß er unartikulierte

Schreie ausstieß oder sang, indessen sein Gesicht brannte
und seine Augen flammten.

Am wildesten wurde der Kampf, wenn Moritz von Nas¬
sau an der Spitze seiner besten Regimenter ausrückte und
Spinola in seinem Wägelchen herbeieilte , um sich mit dem
gefürchteten Gegner zu messen. Jeden Morgen fuhr dieser
die Linie der Batterien ab. Zuweilen richtete er sich auf
und sah nach der Stadt hinüber , von deren Türmen noch
immer die Fahne der Nordstaaten flatterte . Eine Kanonen¬
kugel zerschmetterte die Hinterräder seines Wagens . Als
er sich mit Schmutz bedeckt wieder erhob, war sein hageres
gelbes Gesicht in Wut gerötet . Er schüttelte die geballte
Faust nach der Stadt hinüber und schrie:

„Und wenn du in der Erde wurzelst, ich will dich aus¬
reißen und zertreten !" °

Der Zorn machte ihn sogar wieder gesund. Er konnte
bald das Pferd besteigen und befahl den Angriff.

Da standen vier erlesene Regimenter , als erstes, abge¬
sessen, die Sturmius -Dragoner und stürzten auf seinen
Wink wie eine Sturmflut auf die Stadt.

Jan mit . Ein rasendes Feuer empfing sie. lieber Leichen
sprangen sie vorwärts . Bis an den Grabenrand kamen sie.
Eine regellose Masse holländischer Soldaten brach ihnen
aus der Bresche entgegen. Jan war es plötzlich, als sei er
allein von seinen Kameraden noch übrig , denn er sah um
sich nichts als feindliche Gesichter; es krachte ihm aus Mus¬
keten und Pistolen entgegen, drei , vier Degen bissen wütend
auf ihn ein, er konnte nur abwehren , nicht zustoßen.

-Weiber warfen ihr anfeuerndes Geschrei ins Getümmel
.und drüber hin donnerten die Kanonen . Plötzlich bekam
, Jan Luft . Die Wessenberg-Kürassiere jagten ihre sich bäu-
. wenden Hengste in das Getümmel , er stieß ein paarmal zu
.und sah zu spät einen geschwungenen Musketenkolben über

sich und fiel hin und Nacht war um ihn.
(Fortsetzung folgt.)-
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Die vergessene Feldpostnummer
Heitere Skizze von Klara Schüneman n -K ruyskamp

Sybille , das Mädchen aus Frau Klotzens Nähzeugladen,
rannte über den Moprweg , die Augen unverwandt auf den
Boden geheftet. Erst an der Holzbrücke verhielt sie auf¬
atmend den Schritt , und ihr rotes Kleid, das sich müde ge¬
tanzt hatte , fiel wieder glatt herab.

Ja , hier mußte es gewesen sein, hier hatten sie gestern
gemeinsam in den Abend geträumt . Sie kannte die Stelle
noch genau . Sie wußte, wie der Mond gestanden oder, bester,
dort oben gelegen hatte auf seinem Sichelrücken, daß der
Torfkahn unten wie ein dicker Strich in den Kanal zeigte.

Als sie in die Runde blickte, sah sie ihren vermißten
Handschuh am Geländer hängen . Er mochte ihr entglitten
sein, während sie mit jenem schmucken Schützen, der im
Sturm ihr Herz eroberte , auf einem Holzpflock hockte. Rasch
hob sie die Hand und hielt sie gegen ihre Brust , darinnen
es noch heftig hämmerte . — „Himmel, ein wirklicher Sol¬
dat !" — Gestern bei Beginn der Dämmerung hatte sie
ihn kennengelernt . In aller Herrgottsfrühe war er wieder
marschiert. „Müller " hatte er geheißen. Ein gewiß nicht
seltener Name ! Das schwebte ihr noch vor. Ob Heinrich
oder Hans ? Sie wußte es wahrhaftig nicht. Genug, daß
sie das Wichtigste von ihm besaß, den Schlüssel zum ersehn¬
ten Glück: die Feldpostnummer nämlich!

„Schreib' die Zahl doch auf , Sybille im roten Kleid !"
hatte er geraten . — „Ach wo", lachte sie, „die behalte ich im
Kopfe. Ich vergesse nie etwas !" Dabei wurde sie tagtäglich
von Frau Klotzen, ihrer Brotgeberin , ob ihrer Vergeßlichkeit
gescholten! Und niemals wollte sie einsehen, daß diese
Schelte durchaus berechtigt war.

Jetzt aber , nachdem der Soldat in der Ferne weilte,
mußte sie erschreckt feststellen, daß ihr — gleich dem Hand¬
schuh gestern — auch die Feldpostnummer entglitten war.
Sie strengte ihr Köpfchen an und glaubte schließlich, die
Zahl gefunden zu haben. Frohgemut hüpfte sie heim, schrieb
einen Briefbogen voll, warf ihn in den Kasten und war¬
tete der Antwort , die eintraf , als der Mond stark und rund
geworden war.

„He!" rief der Postbeamte scherzhaft. „Ein Soldatenbrief!
Das macht bestimmt das rote Kleidchen!" Frau Klotzen, die
hinterm Ladentisch Ordnung schaffte, mahnte gutmütig:
„Hoffentlich vergißt du eines Tages nicht, daß du 'nen
Liebsten hast!" — „Ach wo!" Sybille strahlte.

Da sie in ihrem Schreiben die köstliche Stimmung jenes
Abends am Kanal schüchtern übergangen hatte , wunderte
sie sich kaum, daß auch der Mann dieses Schäferstündchen
nicht erwähnte . Er bat indes , Sybille sprechen zu dürfen,
weil sein Weg in der nächsten Woche wider Erwarten an
ihrer Ortschaft entlangliefe.

„Ja ", flog ihm ihre Antwort zu. Auf der Brücke möge er
warten , dort , wo der Torfkahn läge und der Mond über
und in dem Wasser sei. —

Sie sprang erwartungsvoll hinaus . Das Master plät¬
scherte unter einem warmen Wind . Der Torfkahn lag schräg
im Kanal wie ein dicker Strich . Aber der Mond lachte heute
pausbackig. Und pausbackig war auch der fremde Soldat,
der sich Müller nannte und freundlich, aber Abstand wah--
rend, zu ihr trat . Er dankte für die beiden hübschen Briefe,
verhehlte jedoch nicht, daß er längst einer Grete versprochen
sei, obwohl er den Namen Sybille gewiß nicht übel fände,
wie er tröstend bemerkte. Na , sie möge das nicht krumm
nehmen ! Warum sie denn gerade auf ihn verfallen sei,
wollte er wissen, und woher sie ihn kenne? — Schließlich
war der Ton ihrer Briefe ziemlich vertraulich gewesen, und
er, der als gerader Kerl galt , hatte vor feinem Gewissen
Klarheit schaffen müssen.

Sie sah ihn kopfschüttelnd an . nickte manchmal verwun¬
dert , schwieg und lief wieder in ihren Nähzeugladen . —
„Haach, diese Vergeßlichkeit!" flüsterte sie bekümmert und
ahmte unbewußt den Tonfall von Frau Klotzen nach. —
„Die Nummer ? Die Feldpostnummer ?" — Sie bohrte die
Fäuste in die Augen und suchte dann nach ihrem Schnupf¬
tuch. Das aber lag weiß und rotgerändert im Mondglanz
auf der Brücke wie ein kleiner Spuk. —

Der richtige Soldat Müller wartete indessen irgendwo.
Als immer noch kein Lebenszeichen kam, fetzte er sich hin
und ickirieb an ein ..Mädcben Snbille im roten Kleid". Er

nannte oen Ort , vor dessen Toren der Kanal dahinflotz, der
die Torfschiffe trug . Der Brief war arg zerknittert und
scheinbar lange unterwegs . Aber der pfiffige Postbote
brachte ihn schmunzeln an die richtige Adresse.

Sybille stand hernach ein ganzes Weilchen in der Laden¬
tür . Sie bewegte die Lippen, flüsterte eine Nummer und
schrieb diese immer wieder geduldig auf ein Stück Papier.
Ihr rotes Kleid leuchtete weithin und wetteiferte mit ihrem
flammenden Herzen.

Zweiter Abschied
Erzählung von Emanuela Mattl - Löwenkreuz  ^

„Ihr Sohn ist vom Aufklärungsflug über Feindesland nicht
zurilckgekehrt", schrieb man ihr. Tröstend setzte man alles hinzu,
was eine arme Mutter ausrichten konnte, und auch, daß immer
noch Möglichkeit bestünde, er wäre gefangen oder in einem Laza¬
rett. Sie schüttelte den Kopf. In dem gesammelten Willen , den
Schmerz auf sich zu nehmen, baute sie mit an dem geistigen
Vaterland , das dem anderen den kristallklarenHorizont schafft.
Dort , wo ihr Sohn weilte , war nicht der Tod — nur in ihrem
Herzen war er, und sie kämpfte gegen ihn. Mutter war tapfer.
Vielleicht rührte es daher, daß sie leidgewohnt schon viele Jahre
im Rollstuhl verbrachte. Und war doch einst ein übermütiges
Frauchen gewesen. Kreiselte mit dem Gatten — „Tellerreiben"
nennt sich der kindliche Ulk —, ließ unversehens locker, schleuderte
zu Boden und kam nie wieder auf ihre Füße zu stehen. Sie war
es, die dem Verzweifelten, den Selbstvorwürfe marterten, den
Kopf zurechtsetzte. Schenkte ihm an Frohsinn mehr als eine, die
Hüpfen und springen konnte. Oft lachte sie, daß der Fahrstuhl
sckier umkippte. „Hast du es denn wirklich überstanden?" forschte
der Gatte.

„Wir leben, du, ich und der Bub, im Himmel. Ob ich durch
meinen Himmel laufe oder kutschiere— kommt es darauf an?"

Als der Gatte starb, meinten die Leute, jetzt sei sie der Pflicht
der Beherrschung enthoben. Aber sie war entschlossen, ihrem
Jungen ein warmes, sonniges Heim zu erhalten.

Nun sie nichts, gar nichts mehr befaß, füllte sie das leere
Leben mit Erinnerung. Nicht einmal Trauerkleidung legte sie
an. Ein Päckchen mit Briefen schmiegte sich an die Seitenlehne.
Die letzte Feldpostkartelugte aus dem Ärmelbesatz. Unter ihrem
behutsamen Tasten schenkten die abgegriffenen Blätter immer
noch Glück. Eine entfernte Nichte, die ihrem Sohn heimlich an¬
gehangen, sah sie am liebsten um sich. Für die alte Frau und das
junge Seelchen gab es keinen Absturz eines steuerlosen Flug¬
zeuges, sondern nur den Aufschwung in die unermeßlicheHöhe
des Erhabenen.

Eines Morgens entstand ein Tumult im Vorzimmer. Erstickte
Ausrufe, unterdrücktes Weinen, rasche Schritte, die an der Tür
wie vor einem Hemmnis hielten. „Wie bringen wir es ihr bei?"
vernahm sie die Stimme der Nichte. Eine Nachricht vom Roten
Kreuz — endlich hoben sie seine Begräbnisstätte gefunden —
durchzittertees die Mutter . Die Hände umkrampftenden Fahr¬
stuhl, ihr Antlitz hob sich der Eintretenden entgegen: „Du kannst
es mir getrost sagen — ich— wir reisen an sein Grab, wenn der
Krieg aus ist."

„Es ist nicht so — versprich, daß du dich nicht aufregst! Er lebt
doch — verwundet in Frankreich — ausgebrochen, durch die
Sperrlinien geschlichen— er kommt — er ist . . ."

Wie eine Faust im Genick, riß es sie empor. Fuß stellte sich
vor Fuß. Sie , die seit zwanzig Jahren keinen Schritt gegangen,
rat einen, noch einen, fiel in die Arme des Sohnes.

Zwei Wochen durfte er bleiben. Jeder dieser gottgeschenkten
Tage ohne Anfang und Ende. Mutter war hilflos in den Stuhl
zurückgesunken, aber an sich dachte sie nicht. Ihre „Kutsche" war
sie gewohnt. Nichts konnte der Vollkommenheitihres Glückes Ab¬
bruch tun. Mit dem Ende der ersten Woche begann die schicksals¬
schwere Wandlung. Der Montag war länger gewesen als der
Dienstag . Mittwoch war kein gesicherter Besitz mehr. Die Stun-
oen glitten , flogen, waren im Husch vorbei, obwohl Mutter die
schlaflosen Nächte mitzählte. Jetzt war sie nicht mehr tapfer. Ihr
iränenüberströmtes Antlitz an das des Sohnes gepreßt, nahm sie
bitteren Abschied.

Zeit verstrich. Die Schützer und Rächer der überfallenen Hei¬
mat schmetterten Schlag auf Schlag. Nie war so einig, so jugend-
heiß und siegesbewußt gekämpft worden. Aber für Mutter
schwang die Gegenwart in eine dunkelverhüllte Zukunft. Einst
hatte sie alles getragen, ergeben, fast freudig, aber es wieder
auf sich zu nehmen, ihn noch einmal herzugeben — daran zer¬
brach ihre Kraft. Das nunmehr bräutliche Mädchen schlang die
Arme um sie. „Mutter — nicht LEMan MichttSt
sagen? — du mußt hoffest"

„Du meinst wohl, daß Schwäche und Verzagtheit kein brauch¬
bares Schild find, um ihn draußen zu schützen?" Mutter riß
sich zusammen. Warm und glitzernd zitterte es über ihr Antlitz.
Dem Weinen nahe lächelte sie schon wieder — für ihn.

Kamerad Soldalenpferd
Ein Erlebnis in Belgien -

NSK . Es war auf einer der großen Straßen südlich Lüttichs.
Sie lag im Feuerbereicheiner der Forts dieser Festung, die den
Ruf genoß, die stärkste Festung der Welt zu sein, und die dennoch
dem deutschen Angriff nicht standzuhalten vermochte.

Aeber diese Straße marschierten die deutschen Kolonnen in
Richtung Frankreich. An der Spitze eines Dorfes angekommen,
wurde von vorn durchgegeben, daß der mittlere Teil dieser Ort¬
schaft unter wohlgezieltem Sperrfeuer jenes Forts lag. Also auj-
gepaßt. Durch mußten wir. Die Hinteren Teile des Truppenver¬
bandes durften nicht aufgehalten werden. Ich selbst erhielt den
Auftrag, als Unteroffizier mit meiner Gruppe die Feldküche
sicher hindurchzubringen. Das war ein schwieriger Auftrag in¬
sofern, als es galt , ungeachtet des feindlichen Sperrfeuers diesen
wichtigen Bestandteil der Kompagnie zu erhalten.

Inzwischen waren wir dicht an die Sperrfeuerzone herangekom¬
men. Wie ich feststellen konnte, lagen die Einschläge genau auf
der Straße. Jetzt kam es nur noch darauf an, fest zuzupacken. Ich
wies den neun Männern meiner Gruppe die Plätze an der Protze
an, um im Höchsttempo durch die Feuerzone zu kommen; das
einzige Mittel , der Gefahr er>igermaßcn zu begegnen. Ich selbst
nahm meinen Platz vorn am linken Zugpferd ein, faßte es fest
am Zügel und redete ihm gut zu. Der Braune, ein festes kräf¬
tiges Bauernpferd aus der Mark Brandenburg, kam zum ersten¬
mal ins Feuer. Ich wußte nicht, wie er darauf reagieren würde.
Also hieß es fest zuzufassen.

Auf Zuruf ging es dann im Karacho los . Ich hatte von den
vorderen Teilen der Kompagnie den notwendigen Abstand ge¬
nommen, um jeder Eventualität scheuender Pferde oder Treffer
vorderer Fahrzeuge rechtzeitig ausbiegen zu können.

Von hinten aber drängten die Kolonnen weiter nach. Länger
warten ging also nicht. Das linke Pferd fest am Zügel, raste ich
los . Rechts und links krachten die Einschläge, daß selbst das sonst
so ohrenbetäubendeLärmen der Feldküche auf dem Pflaster nicht
mehr zu hören war.

Und die beiden Pferde rasten in einem Tempo los , daß nur
das Bewußtsein der gefährlichen Lage mich diese Geschwindig¬
keit mithalten ließ. Wie ein Mustang aus der Steppe sab er
aus, der friedliche Braune , der vorher den Acker durch märkisches
Land gezogen und den Ertrag der bäuerlichen Ernte in dis
nächste Stadt gebracht haben mochte. Die Augen standen heraus,
um die Nüstern prustete der Schleim. Wie ein Mensch das erste
Wildpferd erlebt haben mochte, so iah er aus, mein Brauner,
den ich fest in der Faust hielt.

Als wir die Feuerzone hinter uns hatten und in gemächlichen
Schritt zurücksanken, Mensch und Tier abgekämpft und müde,
drehte sich der Braune zu mir herum, leckte mir vorerst den
Arm und dann das Gesicht, immer wieder. Das schleimige Maul
an meinem Körper, dem ich sonst ausgewichen war, ich empfand
es hier als wohltuend und durchaus nicht häßlich. Und plötzlich
mutzte ich feststellen, daß wir Tränen der Rührung kamen, mir,
dem Soldaten , der durch das Feuer gegangen war, Tränen über
diese Gefühlsregung eines Tieres , das empfunden hatte, daß
wir beide, Mensch und Tier, dem Tod gemeinsam davongerannt
waren. Und immer, wenn ich dann am gleichen und an den
folgenden Tagen den Braunen begrüßte, sah er mich mit dem
Blick der stummen Kreaiur an, die nicht vergißt, was sie er¬
lebt hat.

Leider hatte dieses Erlebnis zweien meiner Kameraden das
Leben gekostet und drei weitere waren verwundet. Die Küche war
besät mit Granatsplittern, aber sie war heil durchgekommen, dank
der Mühe unseres märkischen Braunen und dank jener Kamerad¬
schaft zwischen Mensch und Tier.

2m übrigen wurde am folgenden Tage jenes Fort von Lüttich
für immer zum Schweigen gebracht und der Bürgermeister jenes
Ortes vor ein Kriegsgericht gestellt, da er nachweislich das
Feuer gelenkt hatte. llffz. A. H. Else.

IZglied Ilsii» sboimiett«ersen!

Ein Reiterroman von Franz Herwig
Verlag F. H. Kerle, Heidelberg—Abdrucksrechte durch Berlagsanstalt Mauz, München.

23. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
In der Abenddämmerung erwachte er. Es ging in sei¬

nem Kopf ein Gebrumm , wie von hundert Bienenkörben.
Mit blöden Äugen sah er um sich. Nichts als Leichen oder
Sterbende , die mit einem schauerlichen anschwellenden und
abbrechenden Laut stöhnten. Vor ihm die Mauer , fast
konnte er hinüberlangen Das Feuer schwieg fast ganz. Er
versuchte sich aufzurichten und nach dem spanischen Lager
zu sehen. Aber sofort knatterten von der Mauer die Mus¬
keten; eine Kugel riß einen Fetzen Haut von seinem Kopf.
Er lag nun still, wie tot und das Blut lief ihm übers
Gesicht.

Es wurde dunkler. Nur hie und da blitzte es über ihm
noch auf und krachte. Oder die Spanier warfen eine Bombe
hinüber , die in einer prächtigen Kurve sunkensprühend am
Abendhimmel dahinzog . Aus der Stadt klang Gesang. Es
war eine starke, innige Melodie , wohl ein Kirchenlied, und
die Soldaten auf den Mauern fielen mit ihren harten und
schweren Stimmen ein.

Endlich war es Nacht. Da begann Jan zurückzukriechen.
Sein Kopf schien ihm eine einzige brennende Wunde zu
sein, der Schmerz machte ihn fast besinnungslos . Die
Totenhaufen wurden seltener. Plötzlich begannen die spani¬
schen Geschütze wieder zu feuern und die holländischen
schrien frisch ihre Antwort zurück. Wieder warf Jan sich
nieder . In dem aufflammenden «schein der Blitze von den
Mauern sah er nicht weit von sich den grauen Knebelbart
seines Obristen . Sofort kroch er auf ihn zu. Sturmius lebte
noch. Er hatte eine Kugel in der Brust . Ein Bein war ihm
zerschmettert. Langsam verebbte der Geschützdonnerwieder.

Zwei Köter, die sich blutig gebissen hatten und ihre Wun¬
den leckten, hatten sich noch einmal voll Haß angebellt.
Es wurde nun ganz still. Da nahm Jan seinen Obristen
auf den Rücken und keuchte davon , stolperte, fiel, stand
wieder auf und als er schon daran verzweifelte, das spa¬
nische Lager zu erreichen, tauchten dunkle Gestalten vor
ihm auf . Er rief mit heiserer Stimme das Feldgeschrei:
„Philippus und Brabant " und fiel in die Arme der
Kameraden. » »*

In den Tagen , da er lag und auf Genesung wartete,
flog ununterbrochen der wütende Donner der Schlachten
über das Lager . Es war , als wenn ein vorweltliches Ge¬
witter in eiserner Hartnäckigkeit über Bergen stand und
seine ungeheuerlichen Stimmen nur für Minuten zurück¬
hielt , um dann mit neuer Wut rasend loszubrechen.

Jan hörte es, als würden ihm Wiegenlieder gesungen.
Er sinnierte dabei angenehm vor sich hin , indem er starr
die gelbe Wand des Zeltes ansah. Er gedachte seines aben¬
teuerlichen Weges bis hierher und immer sah er Griets
und Marie -Annes Köpfchen, die ihm zunickten. Und es
geschah nun , daß der holländische Offizier , den er vom
Pferde gehauen, eines Tages geheilt zu ihm kam und sich
auszulösen begehrte. Da er nicht mehr unter des Oraniers
Fahnen fechten konnte, wollte er nach Paris gehen, wo
allerlei vielversprechende und geheime Dinge sich anspinnen
sollten.

Da richtete Jan sich auf und sagte:
„Herr Offizier , was Euer Lösegeld betrifft , so ist dar¬

über nicht groß zu reden. Ihr habt Euren schönen Gaul
verloren —"

„Kriegslauf , Herr Dragoner ."
„Laßt also meinem Kornett , dem dritten im Regiment,

ein halb Stückfaß Wein anfahren und die wackeren Bur¬
schen werden auf glückliche Reise mit Euch anstoßen. Aber
Ihr müßt mir ein Anliegen erfüllen."

„DaS wäre ?"

„Wenn Ihr nach Paris geht, so habt Ihr vielleicht Ge¬
legenheit, insgeheim zu erfahren , wie eine junge Gräfin
Marie -Anne von Spaure lebt. Und wie ihre Kammerzofe
lebt — sie heißt Griet . Und wenn Ihr unauffällig eine
von beiden sprechen könnt, so würde ich Euch bitten ihnen
zu sagen: Jan lebt, und Jan ist treu und auch der Magister
lebt. Und wenn er vollends die Messe einstudiert hat,
kommt er zu uns als Feldkaplan . Würdet Ihr das sagen?"

„Ich verspreche es auf Kavaliersparole !" —
Am Abend zog das Kornett vor dem Zelt des Ver¬

wundeten auf . Gewichtig thronte in ihrer Mitte das Wein¬
faß . Jan hatte den Zeltvvrhang zurückschlagen lassen und
sah zufrieden auf die Zechenden. Die saßen am Boden.
Von Lagerfeuern , die Jan nicht sah, sprühte zuweilen ein
Schauer Funken über ihre spiegelnden Eisenhelme. Ganz
fern am dunklen Horizont schwankte eine matte Röte hin
und her, die zuweilen sich groß über den ganzen Himmel
reckte: irgendwo in der Festung brannte es. Zuweilen brach
im Kornett ein dröhnendes langanhaltendes Gelächter los;
wenn es schwieg, klang von ferne der Gesang müder Sol¬
daten , die von den Schanzen heimkehrten. Ab und an trat
einer von Jans Kameraden ins Zelt , er erschien Jan
riesengroß gegen den brandbeschienenen Himmel, und hielt
ihm den Becher hin . Jan nippte.

Und dachte: Es ist nichts schöneres auf der Welt , als
Soldat zu sein. Mitten im Leben ist er, wo's am heißesten
wirbelt und dicht am Tode . Lebe, Soldat , sagt der Tod,
du weißt nicht, wann ich komme. Und er erlebt die Nacht
wie nie ein Bürger . Der freie Wind weht mutig um seine
Stirn . Und es ist, als wenn er die Stimme der Erde hörte,
er und sonst keiner. Er berennt Städte und reitet über-

' Land . Er setzt durch Flüsse und klimmt über Berge . Das
Leben ist ihm jeden Tag neu und immer macht er am
Becher des Lebens die Nagelprobe , denn ihm über die
Schulter greift wohl schon der Knochenmann nach dem
Becher. Gerat » so schmeckt er gut.

(Fortsetzung folgt .)
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Der Besuch
Erzählung von H. KlockenLusch

Ottilie trug ein Abendkleid, als sie die Tür öffnete. Ro¬
dert bemerkte es mit Verwunderung . Dann blickte er in ihr
verstörtes Gesicht. Es sah aus , als habe sie geweint . „Was
ist dir ?" fragte er. „Ist etwas geschehen?" Sie reichte
ihm wortlos einen Brief . Verständnislos las er die weni¬
gen Zeilen . „Ich verstehe das nicht", sagte er dann , „Re¬
nate Klinger ist doch deine Jugendfreundin , von der du mir
so oft erzählt hast. Ich finde es sehr nett , daß sie ihre Reise
unterbrechen will , um uns auf ein Stündchen zu besuchen.
Du hast sie doch seit ihrer Verheiratung nicht mehr gesehen,
nicht wahr ? Es scheint nicht, als ob du dich darüber freuen
würdest . . ."

„Es ist nur ", schluckte sie, „weil ich ihr nichts vorsetzen
kann. Du vergißt , daß Renate aus einem sehr wohlhaben¬
den Hause stammt und schon als Kind unglaublich verwöhnt
und anspruchsvoll war . Nun habe ich beim Kaufmann ein
paar Kleinigkeiten kaufen wollen. Dinge, die Renate gern
ißt , und, ja , auch eine Flasche alten Portwein ."

„Ja , hattest du denn jetzt so viel Geld?" staunte er.
„Ich habe Herrn Binder gebeten, mir die Sachen aus¬

nahmsweise einmal auf Borg zu geben, und denke dir , er
hat es mir rundweg abgeschlagen, obwohl wir doch seit
zwei Jahren bei ihm kaufen. Ich werde jedenfalls seinen
Laden nicht wieder betreten !"

„Nun ja , man kann doch eine solche Ablehnung immerhin
verstehen. Aber es handelt sich ja auch jetzt nicht um die
Frage , ob ich es vernünftig finde, Wohlstand vorzutäuschen,
mdem man . . . Jetzt ist es Sieben vorbei , und die Läden
sind bereits geschlossen. Deine Freudin wird also mit dem
vorlieb nehmen müssen, was wir ihr bieten können. Schließ¬
lich kommt sie ja auch nicht des Essens wegen zu uns ."

„Aber welche Vorstellung sie von unseren Lebensverhält-
nissen bekommen wird , ist dir gleichgültig. Du begreifst
natürlich nicht . . ."

Robert blickte auf die Uhr. „Noch eine halbe Stunde ",
jagte er freundlich, aber bestimmt. „Du hast noch Zeit ge¬
nug, alles ein bißchen nett herzurichten. So viel wird schon
noch da sein. Und ein paar Blumen haben wir wohl auch
noch!" —

Robert war betroffen und erstaunt , als Ottilie ihm mit
einer etwas gezwungenen Fröhlichkeit Renate vorstellte. Er
hatte sie sich ganz anders gedacht. Sie hatte ein ernstes,
gutes Gesicht mit dunklen, beseelten Augen und wirkte neben
Ottilie trotz des kaum nennenswerten Altersunterschiedes
ein wenig älter . „Ich freue mich. Sie kennenzulernen", sagte
er und freute sich wirklich.

Im gemütlichen Wohnzimmer war der Tisch gedeckt. Im
Schein der Lampe sah alles einladend , fast feierlich aus . Na
also, dachte Robert und warf Ottilie einen anerkennenden
Blick zu, der allerdings sein Ziel verfehlte . Ottrlie beschäf¬
tigte sich eingehend mit Renate und forderte sie beständig
zum Zugreifen auf , obgleich das gar nicht nötig gewesen
wäre , denn Renate Klinger aß mit einer schönen Un¬
gezwungenheit und lobte die schmackhafte Zubereitung der
Speisen.

Gewiß hat sie, dachte Ottilie , irgendwie erfahren , daß wir
in sehr bescheidenen Verhältnissen leben und versucht nun,
ihre Kenntnisse dieser Tatsache taktvoll und schonend zu
verbergen.

Wenn sie nur aufhören wollte, immer wieder von dem
„bescheidenen Abendbrot" zu sprechen, dachte Robert ärger¬
lich. Man sieht doch, daß es dem Cast schmeckt.

Ottilie lenkte das Gespräch immer wieder auf ihre Ju¬
genderinnerungen . So ließ Robert den Blick nachdenklich
auf den Gesichtern der beiden Frauen ruhen und fand
Ottilies Bewegungen ein wenig hastig und unschön. Das
war ihm noch nie aufgefallen . Vielleicht schien es ihm nur
so, weil sich in jeder Gebärde der Besucherin beherrschte An¬
mut ausdrückte. Das einfache, offenbar selbstgeschneiderte
Kleid, das Renate Klinger trug , wirkte entschieden vorteil¬
hafter als Ottilies Abendkleid, auf das sie so stolz war.
Eigentlich, fand Robert , war es unbegreiflich, daß Menschen
von so verschiedener Wesensart Freundinnen sein konnten.

Auch Ottilie schien es, als habe sich Renate sehr ver¬
ändert . Nur war sie sich nicht klar darüber , ob dieser Ein¬
druck lediglich durch die betont einfache Kleidung der Freun¬
din hervorgerufen wurde. Sicherlich hatte sie ihr einfachstes
Kleid angelegt , um den gewaltigen Unterschied in den Le¬
bensverhältnissen der beiden Familien nicht allzu aufdring¬
lich zu betonen. Das war zwar nett und rücksichtsvoll, aber
Ottilie glaubte sich zu erinnern , daß Renate früher jede Ge¬
legenheit benutzt hatte , mit dem Reichtum ihrer Eltern zu
prahlen und daß sie sich besonders gern neben dürftig ge¬
kleideten Kindern auf der Straße hatte sehen lasten. Es
schien Ottilie , als passe dieses schlichte Gewand sehr wenig
zu der schönen, bewunderten Freundin von einst. Die Unter¬
haltung wandte sich allgemeineren Dingen zu, so daß sich
Robert auch daran beteiligte . Ottilie hätte das gern ver¬
hindert , denn Roberts Ansichten schienen ihr in mancher
Hinsicht doch gar zu nüchtern. Wie rückständig mußte er
dieser weitgereisten Frau erscheinen mit seinen altmodischen
Meinungen ! Renate hörte ihm mit scheinbarem Interesse
zu und schien seine Ansicht zu teilen , aber sie besaß eben
ausgezeichnete Umgangsformen . Jeden Augenblick fürchtete
Ottilie , das Gespräch würde eine peinliche Wendung neh¬
men. Selten hatte sie Robert so unbefangen gesehen. Hatte
er denn kein Gefühl dafür , wie sehr er Renate langweilte?

Im Grunde war es ihr nicht unlieb , daß Renate erklärte,
sie könne die Einladung , über Nacht zu bleiben, nicht an¬
nehmen. Als die Stunde des Aufbruchs gekommen war,
schickte sie sich an , die Freundin zur Bahn zu bringen . Unter¬
wegs, hoffte sie, würde sich alles mit einigen entschuldigen¬
den Worten erklären lassen. Vor allem die frugale Be¬
wirtung , die nicht im geringsten Renates Ansprüchen ent¬
sprach. Und vielleicht würde sie auch eine zureichende Er¬
klärung für Roberts etwas schwerfällige Art finden.

Als sie durch die Straßen gingen uno Ottilie in zögern¬
den, unsicheren Worten zu sprechen begann , wurde sie plötz¬
lich von Renate sehr lebhaft unterbrochen.
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„Es ist geradezu verblüffend ", sprudelte Renate hervor,
vor . „wie dein Mann dem meinigen gleicht! Nicht so sehr
im Aeußeren, als vielmehr in seinen Meinungen und An¬
sichten, die erstaunlich mit der Lebensauffassung meines
Mannes übereinstimmen . Ich freue mich wirklich, daß ihr
euch so vortrefflich ergänzt . Mit mir hat es mein Mann
in den ersten Jahren sehr schwer gehabt , und es hat lange
gedauert , bis er mich zu seinen gesunden Ansichten bekehrt
hat . Du weißt ja am besten, wie oberflächlich und ge¬
dankenlos ich damals gewesen bin ."

„Und bist du glücklich in deiner Ehe, Renate ?"
„Ja ", sagte Renate Klinger leise. „Ich bin es, seitdem es

gelungen ist, aus eigener Kraft das Schlimmste zu überwin¬
den. Wir haben harte und schwere Jabre gehabt , als wir
unser Vermögen verloren . Aber nun sind wir wieder so
weit , datz wir unser Auskommen haben . . "

Als Ottilie heimging , war der Himmel voller Sterne.
Schon von weitem sah sie Roberts hochgewachjene Gestalt am
erleuchteten Fenster.

Zn Italiens jüngster Stadt
Aprilia — eine Großtat des Faschismus

Von Louise Diel
Aprilia , die jüngste Stadt Italiens , entwickelte sich nicht all¬

mählich im Laufe einer geraumen Zeitspanne. Sie wurde wie
aus einer Spielzeugschachtelneu, frisch und sauber mit allem
Zubehör herausgenommen und dann sofort aufgestellt. So wie
faschistische Baumeister der jungen Generation sie erträumten,
wie sie ein modernes Stadtzentrum aufteilen und gestalten woll¬
ten, ohne Zugeständnisse am Altvorhandenen machen zu müssen—
so entstand Aprilia , die vierte Neustadt, auf jenem seit Urzeiten
gefürchteten malariaverseuchtenGelände, das nach jahrhunderte¬
langem vergeblichem Kampf endlich urbar gemacht worden ist
und nun bereits insgesamt auf einer Flüche von etwa 100 000
Hektar 2500 Bauernhöfe aufweist.
Die Grundpfeiler des Gemeinschaftslebens

Selbst für diejenigen, die die längst bewohnten, früher ge¬
gründeten Städte hier kennen, bedeutet Aprilia eine große
Ueberraschung, da eine völlig neuzeitliche Stratzenführung erst¬
malig in die Tat umgesetzt wurde. Kühn und neuartig ist der
Stadtplan , interessant die Raumaufteilung , die Rathaus , Kirche,
Schule, Arkaden-Stratze, Hotel, Post und viele Wohn- und Ge¬
schäftshäuser vorsteht — aber erwarten Sie keine Großstadt,
nichts Gewaltiges ! Um so mächtiger werden die geistigen Ueber-
raschungen sein, sagen wir ruhig, die faschistischen. Denn noch
nirgends in Italien konnten die drei Grundpfeiler des Gemein¬
schaftslebens, Kirche, Staat und Partei , im Stadtplan einer
Ortschaft so starke Berücksichtigung finden wie hier! So eng be¬
grenzt sich das Stadtzentrum in sich selbst auch zusammenschließt—
in einer knappen Stunde haben Sie alle Baulichkeiten von außen
in Augenschein genommen, und dennoch umfaßt es drei Welten,
von denen jede ein unbehindertes Eigenleben führen kann. Das
Rathaus ist auf zwei Seiten von großen Plätzen umgeben, der
Festplatz umfaßt 12 000 Menschen und wird durch das Parteihaus
abgeschlossen, das wiederum in nächster Nähe des großen Spiel¬
platzes liegt . Vom Rathausturm kann also die Ansprache an die
festliche Versammlung gehalten werden, gleichzeitig aber kann
der Redner sich an die Zuhörer auf dem Rathausplatz wenden
und wird von denen auf dem Marktplatz, zu dessen beiden Seiten
sich die Geschäfte befinden, auch noch gehört. Diese Aufteilung ist
architektonische so geschickt angelegt worden, daß sie auf jeden
ganz selbstverständlich und organisch wirkt.
Wo Stadt und Land znsammenfließen . . .

Auf einer Straße nähern wir uns Aprilia , dem Stadthaupt
ohne Körper und Gliedmaßen! Das ist so zu verstehen, daß außer
dem vorbildlich angelegten Stadtkern noch keine Nebenstraßen
und Abzweigungen geschaffen sind. An die vorhandenen fertigen
Straßen und Baulichkeiten schließen sich unmittelbar Felder
und Aecker an — es gibt keine Uebergänge, kein Ausklingen von
Stadt zu Land. Und dann tauchen im weiten Umkreis die Bauern¬
höfe auf, alle vereinzelt gelegen und umgeben von ihren etwa

Sie Trauerglocke läutet
Leichenzug, Leichenschmausu. andere Sitten von einstmals

Ueberall im schwäbischen Land hat sich früher das Leichen¬
begängnis anders als heute und auf verschiedene Art zuge¬
tragen, doch fast in allen Orten zeigte mau den Tod eines
Menschen mit der Glocke au. Langsam, immer wieder absetzend,
tönte der Laut durchs Dorf , und alle wußten dann : nun war
einer gestorben. Um >600 freilich hatte der Herzog verboten,
daß bei „fremden Religionsgenossen" geläutet wurde. Aus
dem Mehr st etter  Totenbuch erfahren wir, daß die Mutter
eines Ulrich Ditzinger, die im Ort starb, zwar nicht ohne Glok-
kenläuten zu Grab getragen wurde, obwohl sie von der luthe¬
rischen Lehre abgefallen war , daß aber der Sohn dafür 20
Kronen erstatten mußte.

Solange die Leiche noch im Hause lag, kamen Freunde und
Bekannte , um den letzten Besuch zu machen. An der Türe
standen die nahen Verwandten , teilten Brot aus für jeden, der
kam. Ost wachten die Nachbarn des Nachts bei dem Toten.

Die Leichenmahlzeiten waren an vielen Orten recht üppig.
Bon Gmünd  wird uns das berichtet. Auch Nürtingen  soll
in ganz alter Zeit den Leichentrunk sehr geliebt haben, da zu¬
letzt eine gar üble Sitte daraus wurde, hat man ihn verboten.
Bol ! von Gepränge waren auch Leichenzüge. Fn Heilbronn
glich ein solcher Zug fast einer prunkvollen Prozession. In
Gmünd  gingen 12 arme Männer , die in schwarze Kutten
mit weißen Aufschlägen gekleidet waren, dem Zug voraus,
einen schwarzen Stock mit Flor in den Händen . Leichen¬
mäntel und Schleier trugen Frau , Mutter oder Tochter.
Auch für die Männer bestand die Sitte , schwarze Kleidung
— selbst im Hause — zu tragen . In der Gegend von Aalen
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20 Hektar großen Getreidefeldern und Wiesen. Das Gelände
der Gemeinde Aprilia ist größer als das von der Stadt Berlin.
Für die Bewohner der sich bisher auf 140 Gehöfte belaufenden
Aprilia -Gemeinde stellt das Stadtzentrum den Sammelplatz dar,
wo sie jeden Samstag auf dem Markt ihre landwirtschaftlichen
Erzeugnisse zum Verkauf anbieten, selbst ihre Einkäufe machen
und natürlich nach Feierabend und Sonntags auch ihre Zer¬
streuung suchen, da Kino und Versammlungssaal vorhanden sind.
Mussolini entzündete das Herdfeuer

Heiter-ländlich und doch städtisch wie die Ortschaft selbst, sind
auch die Namen, die man den Straßen gegeben hat und das
Wappen, welches fünf Schwalben auf gelbgoldenem Feld zeigt.
Wir schlendern durch die Magnolien -, Oleander-, Kirschen- und
Lorbeerstraßeund halten im Schwalben-Hotel Einkehr. Der Be¬
trieb läuft einstweilen noch gemächlich und wird sich erst in Zu¬
kunft voll entwickeln.

Die Kolonistenhäuser stellen einen anderen Bautyp dar, als
man ihn für Littoria und Sabaudia verwendet hat, und alle
gesammelten Erfahrungen kommen Aprilia zugute. Es handelt
sich um schmucke kalkverputzte Vacksteinhäuser; der Haupteingang
führt in die geräumige Wohnküche. In dem Gehöft, das den
Namen „Casa Colonica" O. N. C. N. Nr. 2520 trägt, hat Musso¬
lini am Tage der Einweihung mit eigener Hand das Feuer des
Herdes entzündet und vom frischen Hausbrot, das eben aus dem
Ofen kam, ein Stück abgebrochen. Stolz zeigt uns der Familien¬
vater die Schlüssel des Hauses, die er vom Duce selbst überreicht
bekam, und fügt hinzu, daß es auch sein Feld gewesen sei, auf
dem Mussolini den ersten Kornschnitt damals einbrachte.
„Ihr könnt auf mein Wohlwollen zählen . . ."

2m Umkreis von 10 Kilometern liegt kultiviertes Land, das
im Norden und Osten von dem fruchtbaren Weingebiet der Lam-
pagna eingerahmt wird. Diese Stadt , welche am 160. Tag der
wirtschaftlichenBelagerung Italiens gegründet und deren Auf¬
bau in die Zeit des Abessinischen Krieges fällt , wird ihr Eigen¬
gesicht und stets das besondere Interesse Mussolinis behalten. In
seiner Einweihungsrede am 29. Oktober 1937 rief er den auf
der großen Piazza von Aprilia versammelten Bewohnern aller
pontinischen Städte die Worte zu: „Wir wollen und wir wün¬
schen, daß in möglichst kurzer Zeit die Pächter zu Besitzern dieser
Scholle werden, die sie mit ihrem Schweiß befruchten. Indem wir
an dieser festen Grundlage das Bauerntum festhalten und die
ungesunde Entwicklung der Großstädte hintanhalten , bewahren
wir das normale Gleichgewicht zwischen den verschiedenen Bevöl¬
kerungsklassen und werden darum stets ein starkes, selbständiges,
feine Geschicke selbst bestimmendes Volk haben. Ihr könnt auf
mein Wohlwollen zählen — es ist das Wohlwollen eines Man-
Mes, der stolz darauf ist, euch zu sagen, daß in seinen Adern echtes
jBauernblut fließt."

Oberschwäbische Viehzucht erfolgreich. Bei der 75. Zuchtvieh¬
versteigerung des Verbandes Oberschwäbischer Fleckoiehzuchtver»
eine und der hohenzollerischen Zuchtgenossenschaften in Riedlingen
wurden Preise erzielt, die als Seltenheit auf diesem Gebiet an¬
zusprechen sind. Tiere in der Zuchtwertklassel wurden mit 660V
und 5800 RM . ersteigert, auch die Farren der Zuchtwertklasse I!
standen immerhin noch im Preise von 2000 und 3000 RM . Selbst
die unter Zuchtwertklasse III eingsreihten Farren kosteten nur
wenig unter 1000 RM . Auf Spitzentiere der Kalbinnen hatten
es auch viele Zuchtgenossenschaften abgesehen. Sie kamen bis auf
1700 RM . Der Verkauf war sehr lebhaft.

Literarisches
Die Erkennung und Behandlung von Leber- und Gallen-

crkrankungen durch den Laien. Von Dr. med. Hanns Pitow.
RM . 1.50.—

Grundbuch und Grundrecht. Von Landrat a. D. Roettgen.
RM . 1.25.

Fremdwörter und fremdsprachlicheAusdrücke. Von Alfred
Jasper. RM . 1.25.

Alle Bändchen sind im Verlag W. Stollfuß  in Bonn
erschienen und zu beziehen durch die Buchhandlung E. W. Zaissr,
Nagold.

Kamen oft die Särge aus Wägen , die von Ochsen gezogen
wurden, zum Friedhof der Pfarrgemeinde.

Beim Gottesdienst gab es im Waiblinger  Bezirk für
die Leidtragenden besondere Klagestühle, in denen sie so
lange ihren Sitz hatten, solange sie „in der Trauer " waren.

Während man so die „rechtlich" Verstorbenen mit Geleit
— oft mit Luxus, mit Schmaus und Trank — zur letzten
Ruhe brachte, wurden die Selbstmörder , diese „unehrlich
Verstorbenen", fang- und klanglos in einer Kirchhofecke
verscharrt. Raufbolde und Weglagerer begrub man sogar
dort auf freiem Felde , wo sie gerade gefallen waren . Ein
Stein mit einem Gerippe zeigte ihren letzten Ruheort . Wer
keinen guten Ruf hatte, dem hat auch beim Tode nur eine
Glocke geläutet.

Eine sonderbare Verordnung aus Wllrttembeg gilt den
Wasserscheuen. Sie wurden ungereinigt und ungewaschen
nur eingewickelt begraben und kamen in ein Grab , das um
einen Schuh tiefer war als die andern . Ihre Kleider, Ge¬
räte und Belten hat man vernichtet.

Blumen hat man dem Toten schon immer ins Grab ge¬
legt. Ein junges Mädchen bekam eine Lilie. Rosmarin ge¬
hörte den Toten , Rosmarin war auch im Brautstrauß . Auch
Immergrün liebte man seit jeher zum Schmucke der Särge
und Gräber.

Im Ries  war es in einzelnen Ortschaften Sitte , den
Kindern der Verstorbenen Lebkuchen und andere Dinge in
Papier gewickelt an das Grab »eines verstorbenen Elternteils
zu legen. Man führte sie, bevor der Hügel zugeschüttet war,
zu diesen seltsamen Geschenken und sagte ihnen, daß das
noch von Vater oder Mutter eine Gabe fei. Bis ins letzte
Jahrhundert hat man diese Sitte beibehalten.

So zogen sich früher eigene Gebräuche um Taufe und Be¬
gräbnis . Heute leben sie fast alle nur noch in der Ueber-
lieferung.

Ein Seifenverbraucher ohne Seifenkarle:der kalk im harten Waschwasser.
Er frißt Seife! Einige löandooll löenko- zo Minuten vor Bereitung der

Waschlauge im Kessel verrührt- verhindern diesen Verlust.
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Die Karte von Lyon und der umliegenden Forts
(Kartendienst Erich Zander, M.)

Deutsche Sonnenwende 1840
Von der Sendung des germanischen Menschen

Von Dr . Georg Bründl
Im ewigen Rhythmus des Alls nähert sich unser Tages¬

gestirn dem Zenith , dem Scheitelpunkt seiner Jahreslauf¬
bahn . Kaum je ist eine Sonnenwende für das deutsche Volk
so sinnbildhaft geworden wie die des Jahres 1940!

Nächte und Nöte von Jahrhunderten liegen hinter uns.
Und vor uns strahlt das Licht, das die Finsternis des Todes
besiegt. Allerdings ward dieses Licht aus der Nacht unserer
Leiden geboren . Nichts geschieht von ungefähr . Der Stein
mutz geschlagen werden, wenn er Funken sprühen soll. Also
mutzten unsere Feinde dieses Deutschland erst zerschlagen und
zerwühlen , ehe der Funke, die nationalsozialistische Bewe¬
gung mit ihrem Führer , daraus hervorging . Der Krieg,
sagte einst ein griechischer Philosoph , ist der Vater aller
Dinge. Wir Deutsche sagen: „Not bricht Eisen !" Tatsächlich
war es die Tiefe der deutschen Not , aus der unserem Führer
die faustische Kraft erwuchs, das Ungeheure zu wagen.

Der Aufbruch unseres Volkes ritz uns im Fluge des Gei¬
stes über unsere eigenen Grenzen empor und trägt nun
das Feuer der Erkenntnis immer tiefer in die Herzen der
Völker hinein.

Im Donner der Schlachten wird eine neue Zeit geboren.
So wird die Kriegssonnenwende 1940 zum Fanal einer
gewaltigen geistig-kulturellen Umwälzung, von deren Fol¬
gen und Tragweite für ganz Europa wir heute noch keine
Vorstellung haben können. Die letzten Bollwerke des aus der
Französischen Revolution von 1789 geborenen Liberalismus
sinken mit dem Zusammenbruch der westlichen Demokratien
im Vernichtungsfeuer unserer Armeen endgültig dahin.

Die Sendung des germanischen Menschen wird der tiefere
Sinn einer kommenden Zeitepoche sein. Wie in vorgeschicht¬
licher Zeit die Arier aus ihrer Urheimat aufbrachen, von
dort aus Mittel - und Südeuropa mit Griechenland, Italien,
Frankreich, Spanien , die britischen Inseln , ja sogar Nord¬
afrika, Kaukasien, Persien und Indien (als Jndogermanen)
besiedelten und in diesen Ländern hohe Kulturleistungen
hervorbrachten , so wird künftig auch germanisches Wesen das
Antlitz Europas bestimmend gestalten.

Das denkwürdige und bald geflügelt gewordene prophe¬
tische Führerwort an die Soldaten des Westheeres am
10. Mai : „Der heute beginnende Kampf entscheidet über das
Schicksal der deutschen Nation für die nächsten tausend
Jahre !" ist ganz im Sinne solcher Vorschau zu verstehen.
Wenn wir den Zeitraum der abendländischen Geschichte
tausend Jahre zurückverfolgen, so finden wir im Jahre 940
ebenfalls ein deutsches Heer in Frankreich. Damals war es
Köniz Otto l., der mit seinem Heer bis an dis Seine zog,
um an König Ludwig IV. von Frankreich den Versuch zu
ahnden , Lothringen dem Reich zu entreißen . Zu jener Zeit
verlief die alte Reichsgrenze im Westen von Lyon aus unge¬
fähr längs der Saone , folgte dann dem Oberlauf der Marne
und Aisne bis an die Maas bei Mezieres -Charleville.
Ueberragt vom Schatten mächtiger historischer Gestalten,
sehen wir in der Folge ein ausgedehntes abendländisches
Reich, in dem unter der Vorherrschaft der germanisch-nor¬
dischen Rasse — Adel und Ritterschaft waren in Frankreich
und Spanien im ganzen Mittelalter und noch weit bis in
die neuere Zeit hinein überwiegend nordisch — die Völker
bis tief nach Frankreich und Spanien hinab gewissermaßen
einen indogermanischen Kultur -reis bildeten , wie dies aus
der Gemeinsamkeit vieler heute noch dort herrschenden Volks¬
und Jahrszeitensitten unwiderleglich hervorgeht.

Frankreich ohne England
Es gibt unzählig viele Gesichtspunkte, die einer Beurtei¬

lung des jetzigen französischen Zusammenbruchs zugrunde
gelegt werden können. Einer der wesentlichstenaber betrifft
zweifellos das zukünftige Verhältnis zwischen dem franzö¬
sischen Volk und seinem bisherigen Verbündeten England.
Denn die Wendung , die hier eingetreten ist und die in den
nächsten Wochen und Monaten noch viel schärfer in Erschei¬
nung treten dürfte , ist eine totale . Auch die Kundgebungen
englischer oder französischer Minister oder emigrierter Gene¬
rals können daran nichts ändern . Der Kanal , der besonders
während des Krieges die engste Brücke zwischen der briti¬
schen Insel und dem französischen Festland darstellen sollte,
ist jetzt zu einem Sperrgrabsn geworden, über den es für
die Franzosen kein Hinüber und Herüber mehr gibt . Nach¬
dem auch der französische Kriegshafen Brest  mit unvor¬
stellbarer Schnelligkeit von den motorisierten deutschen
Truppen genommen wurde , befindet sich die gesamte fran¬
zösische Kanalkllste von Dünkirchen bis zur Nordwestspitze
der Bretagne unter dem Schutz der deutschen Geschütze, Bom¬
ber und Besetzungstruppen. Auch nach Süden bis zur Loire¬
mündung haben die Engländer nichts mehr zu bestellen.
Wie lange noch, und auch die französischen Atlantikhäfen
bis zur Pyrenäengrenze fallen für einen direkten Verkehr
zwischen England und Frankreich aus ! Dann , ist das Sperr¬
gitter um England vom Nordkap bis zum südwestlichsten
Zipfel Europas endgültig niedergegangen . Das Festland ist
englandfrei . Und nur die deutschen Bomber sind für die
in tausend Aengsten bebende englische Insel ein Beweis da¬
für , daß die Kriegshetzer an der Themse von der deutschen
Wehrmacht nicht vergessen sind und daß unsere Geduld ge¬
genüber den Völkerverderbern jenseits desj Kanals endgültig
ihr Ende gefunden hat.

Eine solche Wende von unvorstellbaren Ausmaßen hat
Europa während seiner ganzen Geschichte bisher noch nicht
erlebt . Auch die Kontinentalsperre Napoleons , die sich vor
rund 130 Jahren gegen England richtete, war rm Vergleich
zu den heutigen Verhältnissen ein kläglicher Versuch ohne
durchgreifende Wirkungen . Immer wieder glückte es den
Machthabern in London, alle Ansätze zu einer -Abriegelung
der britischen Insel vom europäischenFestland -zu zerbrechen.
Sie stützten sich dabei auf die großen Erinnerungen des
englischen Volkes aus dem Mittelalter und auf die Erfah¬
rungen, die England besonders gegenüber dem französischen
VoÜ auf deni Festland machen konnte. Seit der normanni¬
schen Eroberung im Jahre 1066 hat das enMsche Volk im¬
mer wieder, zum Teil Mit großem Erfolg , seirre Faust nach
de» reichsten Teilen Frmrkreichs hinübergestrvLWeit 1166
gehörte die Bretagne , durch die jetzt die deutschen Panzer
rollten , zum englischen Königreich. Aus dem Erbwege wur¬
den zur gleichen Zeit durch den englischen König Heinrich II.
Anjou, Maine und Touraine , die Normandie , Aquitanien,
Poitou , Guyenne und die Eascogne mit England vereinigt.
Das englische Königshaus besaß damals reichere und grö¬
ßere Teile von Frankreich als die französische Krone . Erstim 13. Jahrhundert erkämvfte sich diese die verloren cm-

gangenen Länder wieder zurück. Aber noch im 15. Jahr¬
hundert wäre England ohne die Jungfrau von Orleans und
ihr „Vefreiungswunder " Herr über Frankreich geblieben.
Der spätere Aufstieg Frankreichs zur größten Kontinental¬
macht wäre in seinem Keim zertreten worden.

Diese historischen Erinnerungen gehören keineswegs der
Vergangenheit an . Noch der letzte Vorschlag Churchills an
Reynaud , der die Bildung einer englisch - französi¬
schen  Union vorsah, stand ganz im Licht dieser geschicht¬
lichen Erfahrungen . Noch einmal versuchten die Engländer
aus einer französischen Katastrophe das Letztmögliche für
die Stärkung ihrer eigenen Macht herauszuholen und durch
Verbrüderung mit der französischen Flotte und Okupation
der französischen Kolonien ein Vorfeld für neue Angriffe
gegen den Kontinent zu schaffen. Aber durch Adolf Hitler
und die deutsche Wehrmacht wurde auch dieser letzte Versuch,
der halb mittelalterliche und halb moderne Züge trug , zu¬
schanden. Frankreich entgleitet England . Die wütende Ent¬
täuschung über die englischen Fehler , Brutalitäten und Feig¬
heiten in den letzten Monaten verwandelt sich zusehends in
wachsenden Haß. Das zukünftige Schicksal Frankreichs ist von
dem Willen des siegreichen Großdeutschland nicht mehr zu
trennen . Die neue Ordnung in Europa ist auch für Frank¬
reich eine Ordnung ohne und gegen England . Ein Jahr¬
tausend europäischer Experimentalpolitik ist abgeschlossen.

Es ist noch verfrüht , die Rückwirkungen dieser Entwick¬
lung auf das französische Volk selbst im einzelnen vorher¬
zusagen. Daß sie eintreten werden, ist jedoch ganz zweifellos.

>' In unvergleichlichstärkerem Maße als 1870/71 oder 1914/18
kommt die französische Bevölkerung in engste Fühlung mit
dem neuen nationalsozialistischen Eroßdeutschland. Das be¬
deutet einen radikalen Wandel im Politischen wie im Wirt¬
schaftlichen und Sozialen , eine Umstellung auf eine völlig
andere Art , das Leben zu formen, eine Auseinandersetzung
mit der deutschen Kultur , die das konservative Element in
Frankreich bisher mehr oder weniger ablehnte . In der Ver¬
gangenheit waren die Deutschen für die Franzosen entweder
die Barbaren und Hunnen oder das Volk der Denker und
Dichter, die Nation Beethovens , Goethes und der deutschen
Romantik . Da man das neue nationalsozialistische Deutsch¬
land nicht begriff, verkannte man es von diesen falschen,
völlig einseitigen Eeschichtsmaßstäben her. Seit wenigen
Wochen erlebt Frankreich zum ersten Male das neue und
wirkliche Deutschland, über das man bisher nur gehöhnt
und gespottet hatte . Es erlebt seine Kraft und seine nieder¬
werfende Wucht wie ein Gottesgericht. Es ist gezwungen,
von Grund auf umzulernen

Damit nicht genug ! Dieses Umlernen erfolgt nicht nur
einseitig gegenüber Deutschland. Es wird begleitet auch von
einem Umlernen gegenüber England . Auch hier sind die
französischen Illusionen zusammengebrochen. Auch hier er¬
kennt der Franzose plötzlich, wie er von seinem besten Freund
preisgegeben, veraten und verkauft wurde.

Von Frankreich aus gesehen sind diese Lehren des Schick¬
sals so furchtbar, daß man die Müdigkeit versteht, von der
immer wieder die französischen Soldaten und sinnlos durch
das Land gehetzten Flüchtlinge sprechen. Aber auch von
Deutschland gesehen sind sie schwerer als die Franzosen selbst
vielleicht noch begreifen. Die jetzige Umstellung hat nichts
mit liberalen Kulturidealen der Vergangenheit zu tun . Sie
ist eine Abrechnung und eine deutsche Vergeltung für un¬
zählige französische Sünden in dem letzten Jahrtausend.
In Europa gibt fortan das deutsche Volk den Ton an . Damit
werden sich die Franzosen für immer abfinden müssen.

Im Walde von Compiegne
Von Kriegsberichter Wilhelm Felber

DNB . . . ., 21. Juni . (PK .)

Vor zehn Tagen
In den frühen Morgenstunden des 11. Juni wurden wir in

Marsch gesetzt, um mit Aufklärern und Pionieren den Nordteil
des Waldes von Compiegne mit dem französischenNationaldenk-
mal , dem Monument zur Erinnerung au den Waffenstillstand
von 1918, zu nehmen. In den Generalstabskarten der Führung
war über dem Walde ein großes rotes Fragezeichen eingetragen.
War es doch noch nicht bekannt , ob und wie viel französische
Truppen darin steckten. Der Feind aber hatte , das war aus den
Kämpfen der vorhergehenden Tage bekannt , in diesem Abschnitt
gute Truppen eingesetzt. Noch am Tage vorher , am 10. Juni,
hatten unsere Regimenter aus dem Walde heraus Artillerie -,
ME .- und Schützenfeuer bekommen. In der Nacht aber hatte
der Feind unter dem Eindruck des ungestümen Vorwärtsdrängens

unserer Truppen adgebaut . Es gelang , den Platz mit dem Denk¬
mal unversehrt in unsere Hände zu bekommen.

Hakenkreuzfahne über Compiegne
In den frühesten Morgenstunde » des 11. Juni fetzte ein»

Schwadron einer Aufklärungsabteilung in Floßbooten über die
Aisne . Um 8.20 Uhr erreichte der erste Spähtrupp das Monn¬
ment . Mit beiden Beinen sprang ein Leutnant auf die Marmor¬
platte , in die französischerHochmut und Hah Beschimpfungen des
besiegten Deutschen Reiches eingemeißelt hatte . Er stellte sich auf
das Wort „Vaincu " und schoß— ein stolzer Augenblick — seine
Leuchtpistole ab. Die weiße Leuchtkugel zog gegen den blauen
Himmel und meldete : „Wir sind hier , hier an der Stelle , wo vor
22 Jahren deutsche Ehre und deutscher Stolz gebrochen und zer¬
brochen werde» sollte, stehen wir deutsche Soldaten als die
Sieger ."

Einige Zeit später traf auf der von Osten her führenden Strotze
auch eine verstärkte Pionierkompagnie ein, die schwere Strahe «-
und Minensperren zu beseitigen und ein kurzes Feuergefecht mit
abgesprengten französischen Schützen zu führen hatte . Üeber dem
Denkmal des 11. November 1918, das den geschgagene» destfchen
Adler unter dem siegreichen französischen Schwert zeigt, umrde
das Banner des Eroßdeutschen Reiches gehißt. Compiögne, die
Stätte tiefster deutscher Schmach, ist genommen! Keiner von
uns allen , die wir diesen historischen Tag miterleben , die wir
als erste das französische Nationaldenkmal , und zwar als Sieger,
betraten , die wir die schlichten Worte hörten , die der Geueral
zu seinen Soldaten am Denkmal sprach, die wir sahen, datz hier
deutsche Soldaten einen tadellosen Präsentiergriff machten̂ w»ßt«
damals , daß wir nach genau zehn Tagen wieder hier i» Goü»-
piegne sein würden.

2n Erwartuna
Wieder fahren wir in den Wald von Compiegne , wieder i»

in den frühen Morgenstunden , und doch ist alles ander ». Wir
kommen von Westen her, von Paris . Außer Gefangenen ist von
französischen Soldaten Nichts zu sehen. Vor zehn Tagen im Stahl¬
helm, die Pistole griffbereit , heute mit leichter Feldmütze, säst
friedensmätzig. Vor zehn Taoen krachten einzelne Schüsse d«rch
die Stille des menschenleeren Forstes , Minensperren und Draht¬
verhaue mußten vorsichtig umfahren werden. Heute « etse»
deutsche Posten den Fahrzeugen den Weg auf glatter Straße.

Die französische Delegation wartet, um die Waffenstillstands-
Ledingungen aus der Hand des Chefs des Oberkommando» de»
Wehrmacht, des Generalobersten Keitel, zu erhalten.

Neues vom Tage
Die Aufstandsbewegung auf Korsika

Heftige Zusammenstößezwischen Bevölkerung «ud
Garnisonen

Rom, 21. Juni . Starke Beachtung finden in der römischen
Presse aus Genf und San Sebastian kommende Nachrichten, wo¬
nach es auf Korsika  zu heftigen Zusammenstößen zwischen der
Bevölkerung und den französischen Besatzungen gekommen ist.
„Teuere " erfährt dazu aus Genf, die blutigsten Kämpfe hätten
in den Ortschaften stattgefunden , die Frankreich zu Standorten
für Senegalneger  gemacht habe. Das Mittagsblatt „Gior-
nale d'Jtalia " meldet aus San Sebastian , man habe erfahre «,
daß in den meisten Ortschaften der Insel eine gegen die
französischen Behörden gerichtete Aufstands¬
bewegung um sich gegriffen habe.  In zahlreiche»
Fällen sei es zu heftigen Zusammenstößen zwischen der Bevölke¬
rung und den französischen Garnisonen gekommen. Die Bevölke¬
rung der Insel habe seit langem die Maßnahmen der französische»
Regierung , Korsika durch Senegalneger besetzen zu lasse», als
schweren Schimpf empfunden . Gewisse Einschüchterungs- und Ge¬
waltmethoden , die von den französischen Behörden in der letzte»
Zeit angewandt wurden , hätten die Bevölkerung dazu veranlaßt,
sich gegen die Gewaltherrschaft der Franzosen aufzulehnen . Di«
äußerst schwierigen Verbindungen zwischen Korsika und Frank¬
reich und Frankreich und dem übrige « Ausland machte« es im¬
möglich, näheres über die Lage auf Korsika zu erfahren . In Krei¬
sen der korsischen Flüchtlinge sei man aber davon überzeugt,
daß die Volkserhebung den Ausbruch eines längst vorhandene»
Gärungsprozesses darstelle. ^ -

Auch Daladier türmt
Jrnn , 21. Juni . Wie man hier erfährt , hat der frühere franzö¬

sische Ministerpräsident Daladier , der in leichtfertiger Weise dem
Deutschen Reich ohne jeden stichhaltigen Grund den Krieg er¬
klärte, wie so viele andere prominente Persönlichkeiten der Pluto-
iratie das Einreisevisum nach Spanien beantragt . Immer das¬
selbe Lied ! Die verantwortlichen Kriegshetzer türmen und lasse»
ihr Volk im Stichs
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Der französische Kriegshasen
Brest in deutscher Hand

(Sammlung Feiler , Zander -M .)

UM
UM

Sie stähle« wie die Raben
Berichte norwegischer Soldaten über ihre englische«

„Bundesgenossen*
Oslo , 21. I «ni . Die norwegische Provinzpresse veröffentlicht

zahlreiche Schilderungen norwegisch!« Soldaten über trübe Er¬
fahrungen mit ihren ehemaligen englischen „Bundesgenossen". In
diesen Berichten spiegelt sich die im norwegischen Volk noch immer
wachsende Empörung über den Verrat Englands deutlich wider.

So beschreibt ein ehemaliger norwegischer Soldat , der inzwi¬
schen in seinen Heimatort zurückgekehrt ist, in der Zeitung „Vest-
fold" den Rückzug in der Nähe der Ortschaft Vreiskallen folgen¬
dermaßen : Uns lösten gut ausgerüstete Engländer ab, da wir
dringend Ruhe brauchten und schlafen mutzten. Aber anstatt
Wache zu halten , bemächtigten sich die Engländer , wie wir später
feststellen mutzten, unserer norwegischen Autos und flüchteten.
Uns ließen sie einfach verräterisch zurück, ihre Waffen auch ( !) .

„Drammens Tidende " bringt folgenden Bericht : Die Eng¬
länder  waren einfach ein übles Gesindel.  Sie stahlen
wie Raben . In zusammengerotteten Trupps stürzten sie über
alles her, was ihnen in den Weg kam. Sie nahmen alles mit , so¬
gar Dinge, die sie nie nach England schleppen konnten. Als sie
dann aus Andalsnes flohen, warfen sie Waffen , Helme und Män¬
tel von sich, um schnell an Bord zu kommen. Viele von ihnen
haben die Schiffe nur noch in Hemd und Hose erreicht.

Ein norwegischer Offizier , der in der Nähe von Andalsnes
stand, weiß folgende Einzelheiten zu berichten : Alle norwegischen
Soldaten seines Truppenteils , auch diejenigen unter ihnen , die
als Seeleute die ganze Welt befahren hatten , seien sich darüber
einig gewesen, noch nie eine so zügellose Gesellschaft wie die eng¬
lischen Hilfstruppen in Norwegen kennengelernt zu haben . Schon
bei der ersten Nachricht, daß sich deutsche Truppen näherten , hät¬
ten sich viele Engländer ihrer Waffen und Ausrüstungsgegen¬
stände entledigt und seien geflohen. Dabei Hütten sie sich aller¬
dings noch lebhaft für die Mitnahme von Zigaretten , Whisky
und Tee interessiert . Sowohl bei dem Marsch der Engländer von
der Küste in das Innere des Landes , als auch bei der Flucht
seien Läden und Privathäuser gründlich ausgeplündert worden.
Mehrmals hätten Briten Sanitätsautos requiriert unter dem
Vorwand , sie hatten Verwundete . Sobald sie mit den Sanitäts¬
autos etwas abseits gekommen waren , verjagten sie die norwe¬
gischen Chauffeure und benutzten die Autos zur Flucht.

Höhepunkt des Fluchtlingsstromes in die Schweiz
Dramatische Szenen beim Grenzübertritt

Bern , 21. Juni . Der Zustrom von Flüchtlingen aus Frankreich
dürfte am Donnerstag seinen Höhepunkt erreicht haben . Die
Zivilpersonen,  die über die Schweizer Grenze gekommen
sind, stammen aus der näheren Umgebung, sie haben nichts Be¬
sonderes erlebt , was sie zur Flucht veranlaßt hätte , aber der Ruf
„Die Deutschen kommen! "und das Zurückfluten der eigenen Sol¬
daten haben in den letzten Tagen eine wahre Panikstimmung
hervorgerufen . Deshalb ließen viele überstürzt ihre Wohnungen
im Stich, sie haben sich aber inzwischen davon überzeugt , daß
ihnen von der deutschen Besetzung keine Gefahr
droht und möchten deshalb so bald wie möglich wieder zurück¬
kehren. Umgekehrt beklagen sich die übergetretencn französischen
Soldaten darüber , daß die Zivilbevölkerung durch ihre überstürzte
Flucht die allgemeine Verwirrung hervorgerufen oder wenigstens
gesteigert habe.

Die Berichte der an den Erenzübergängen eingetroffenen fran¬
zösischen Soldaten lassen erkennen, daß zumindest in diesem
Frontabschnitt der moralische Zusammenbruch
noch größer ist als der militärische.  Die Soldaten be¬
klagen sich darüber , daß sie seit Tagen nicht mehr wußten , was
vorging und daß sie sich von ihren Vorgesetzten verlassen und von
ihren Bundesgenossen verraten fühlten . Es handelt sich um Trup-

Dernmndetenpflege an der Front
Schnellste Hilfe für jeden Verwundeten — Der Weg der
Pflege vom Truppenverbanddplatz bis zum Feldlazarett

Von Kriegsberichter E. Bayer
Mit heißem Herzen und liebevoller Anteilnahme

gedenkt jeder bei den schicksalsmäßigen Waffensiegen
unserer Truppen in Frankreich derer, die ihr Blut
und ihre Gesundheit in todesmutigem Angriff opfer¬
ten . Jeder hat das tiefe Bedürfnis , ihnen zu helfen,
ihnen zu danken, ihre Schmerzen zu lindern . Die
Reichsstratzeniammlung für das Hilfswerk des Deut¬
schen Roten Kreuzes am kommenden Samstag und
Sonntag gibt uns allen sie Gelegenheit , unsere
Empfindungen durch Taten zu beweisen.

(PK .) Je schneller dem Verwundeten Hilfe gebracht werden
kann, desto besser ist es — nach diesem Grundsatz ist der ganze
Sanitätsdienst der Wehrmacht aufgebaut , und nach diesem Grund¬
satz handeln auch die Soldaten und Aerzte der Sanitätseinheiten.
Bei der Anlage der Verbandplätze tritt noch die Forderung nach
Sicherheit für die Verwundeten  hinzu . Es ist nicht
immer leicht, diese beiden Forderungen ideal zu vereinigen , denn
soll der Verwundete schnell zur ersten Hilfestation , dem Trup¬
penverbandplatz,  gebracht werden, so darf dieser nicht weit
vom eigentlichen Kampffeld entfernt sein. Meist bietet ein Platz
dinier einem Steikhang gute Deckung, und wenn es möglich ist,
wird noch ein splittersicherer Notunterstand hergestellt, in dem
die Verwundeten bis zu ihrem Abtransport Schutz vor Artillerie¬
beschuß finden können. Jedenfalls wird alles getan , um den ver-
«undeten Kameraden das unbedingte Gefühl der Sicherheit zu
geben und zu gewähren.

Hilfe im feindlichen Feuer
Es gibt auch in diesem Kriege wieder Verspiele genug, die

-on der Tapferkeit der Soldaten mit dem Roten
itreuz  berichten . Beispiele , die beweisen, daß diese Männer
, nter Einsatz ihres Lebens bereit sind, ihren Kameraden und
, ich dem Feind zu helfen. Wenn ein Angriff vorgetragen wird
»er die eigene Truppe in der Verteidigung liegt , dann befinden
s'ch die Sanitätssoldaten und Dienstgrade genau so in der
. orderen Front  wie die kämpfenden Kameraden . Sie gra-
>en sich zum Schutz gegen den feindlichen Beschuß genau so ein,
-nr buddeln sie noch ein zweites Deckungsloch neben sich für die
verwundeten , die sie bergen und verbinden . Oft müssen sie im
kindlichen Kugelregen den Verletzten verbinden , um wirksam
helfen zu können, und oft müssen sie mit ihren Tragbahren aus
dem feindlichen Feuer heraus  Verwundete holen. Und
dann heißt es, den Kameraden manchmal vielleicht einen Kilo¬
meter oder noch weiter bis zum Truppenverbandplatz zu tragen,
wo dann , wenn nötig , der Verband erneuert wird oder ein
operativer Eingriff vorgenommen wird.

Vom Hauptverbandplatz zum Feldlazarett
In vorbildlicher Form hat die deutsche Wehrmacht vorgesorgt,

daß schnellste Hilfe in wirkungsvoller Form geleistet werden

pen, die zur Besetzung der rückwärtigen Stellungen
der Maginot -Linie gehörten und größtenteils mit dem Feind
noch nicht in Berührung gekommen waren . Sie können sich den
Zusammenbruch noch gar nicht erklären , es ist ihnen ein Rätsel,
warum sie nicht eingesetzt wurden und warum man den motori¬
sierten deutschen Kräften kampflos alle wichtigen Punkte über¬
lassen hat . Die polnischen Truppen,  von denen eine Di¬
vision mit ihrem General in die Schweiz übergetreten ist, schei¬
nen jeden Kontakt mit ihren französischen Bundesgenossen ver¬
loren zu haben . Die Franzosen behaupten sogar, daß die Polen
auf sie geschossen hätten.

Das Gros der französischenund polnischen Divisionen ist süb¬
lich  v o n P r u n t r u t, wo der Doubs oder die ihn begleitenden
Höhenzllge die Grenze bilden , llbergetreten . In dem tief ein¬
geschnittenen bewaldeten Flußtal bei dem Erenzoort Eoumois
fanden sich in den frühen Morgenstunden des Donnerstags meh¬
rere tausend Polen ein, die noch in der Nacht auf dem etwa
500 Meter höher gelegenen Plateau von Maiche gekämpft haben
wollen.

Dramatische Szenen spielten sich nordöstlich von dieser Stelle
bei dem Grenzposten von Chaufour  ab , der auf einer
kahlen Anhöhe einige hundert Meter über dem dort zu Frankreich
gehörenden Flußtal liegt und einen Einblick bis weit nach
Burgund hinein gewährt . Von deutschen Truppen war dort weit
und breit nichts zu sehen, aber die französischen und polnischen
Abteilungen , die sich bis dorthin zurückgezogen hatten , waren
von der Sinnlosigkeit eines weiteren Kampfes
überzeugt.  Ein Regiment Spahis  war schon am Tage
vorher an der gleichen Erenzstelle angekommen, aber nach einer
mehrstündigen Rast wieder nach Westen abgezogen. In der Nacht
kamen sie zurück, bildeten noch auf französischem Boden ein Karree
und nahmen in größter Erregung Abschied von Frankreich. Sie
legten flatternde rote Mäntel an und ritten in geschlossenem Zug
über die Grenze, wo sie gleichfalls bald Gewehre und krumme
Säbel oft bis zu Mannshöhe aufhäuften . Einige hundert Meter
weiter mußten sich die Spahis aber einenochgründsichere
Entwaffnung durch Schweizer Militär  gefallen
lassen. Dies war nicht einfach durchzuführen, weil viele der
Wüstensöhne sich nicht von den Dolchen  trennen wollten , die sie
unter dem Gewand auf der Brust trugen.

kann. Schon jeder Soldat hat griffbereit jederzeit zwei Ver¬
bandpäckchen  bei sich. Oft kann es Vorkommen, daß der Sol¬
dat sich selbst einen Notverband machen muß, wenn nicht sofort
ein Sanitäter zur Stelle ist. Der leitende Arzt des Truppenver¬
bandplatzes hat außer den notwendigen Hilfs - und Verband¬
mitteln jederzeit in der Sanitätsoffizierslasche alle Instrumente
zur Hand, um alle nötigen ärztlichen Handlungen und operativen
Eingriffe vornehmen zu können. Ist diese erste Station der ärzt¬
lichen Hilfe in erster Linie eine Durchgangsstatio « der not¬
wendigsten Versorgung , so erstreckt sich die Hilfeleistung des
Hauptverbandplatzes schon auf das Gebiet der operativen Ein¬
griffe . Hier steht ein bestausgerüsteter Operationsraum zur Ver¬
fügung . Hier verbleiben die Verwundeten , bis sie transport¬
fähig sind, und werden von da uas an das Feldlazarett
weitergeleitet , während die Leichtverwundeten , die in etwa drei
Tagen wieder frontverwendungsfähig sind, in einem in der Nähe
liegenden Leichtverwundeten -Sammelplatz uutergebracht werde».

Schnellstens ans der Gefahrenzone
Von besonderer Bedeutung ist der sichereTransportder

Verwundeten vom Truppenverbandplatz zum Hauptverbandplatz
oder dem Feldlazarett . Darum wird auf die Auswahl des Halte¬
ortes der Transportwagen besonderes Augenmerk gelegt. Die
Wagen werden vom weiter Hinte» liegenden Wagenhalteplatz
jeweils bei Bedarf angefordert , kommen an, werden sofort be¬
laden und fahre« schnellstens wieder aus der Gefahrenzone. Da¬
durch sind die Verwundeten und auch die kostbaren Wage» mög¬
lichst wenig dem Beschuß ausgesetzt.

Zeltdorf unterm Roten Kreuz
Besteht der Truppenverbandplatz meist nur aus einem i»

natürlicher Deckung liegenden Platz oder einem splittersichereu
Unterstand , so stellt der Hauptverbandplatz schon ein richtiges
Zeltdorf dar . Im Annahmezelt wickelt sich die rein verwaltungs¬
mäßige Erfassung der Verwundeten ab, die bereits beim Trup¬
penverbandplatz erfaßt worden sind und ihren Laufzettel mit
Namen und ärztlichen Angaben erhalteü haben . Im Aufnahme¬
zelt werden die notwendigen Hilfeleistungen und Untersuchungen
vorgenommen, während im Operationszelt sich die chirurgische
Arbeit abwickelt. Das Verwundetenzelt dient der Unterbringung
der nichttransportfähigeu Verletzten, und im Apothekerraum kön¬
nen alle notwendigen Medikamente hergestellt werden . Das
Gaszelt ist abgesondert und dient der Unterbringung der Gift¬
gaserkrankten oder -Verletzten. In vorbildlicher Weise ist auch
für die Verpflegung der verwundeten gesorgt, deren erste Bitte
meist nach Wasser oder Zigaretten geht. So zieht sich von der
ersten Versorgung auf dem Kampffeld , über die Krankenträger,
den Truppenverbandplatz , den Hauptverbandplatz zum Feld¬
lazarett , ein großes , wirksames Band der ärztlichen und mensch¬
lichen Hilfe, das sich hundertfältig immer aufs neue bewährt.

Ein Blick in die Sanitätskompagnieu mit ihren Hilfsstationen
zeigt, daß hier eine Arbeit geleistet wird , die den Begriff der
Kameradschaft zur Tat  werden läßt . Freund und Feind
werden gleichermaßen in der Not geholfen. Manch ein Soldat
der eigenen Truppen und auch des Feindes verdankt sein Leben
der Opferbereitschaft eines deutschen Sanitätssoldaten oder Sani¬
tätsoffiziers . Sie find okt dt« Retter in höchster Rot.

zöstschem Boden an , um nach einer Ansprache ihres Generals und
Absingen der polnischen Nationalhymne »den Weg in die Inter¬
nierung zu gehen.

Die meisten der weggeworfenen Gewehre lassen übrigens nach
Ansicht von Sachverständigen erkennen, daß überhaupt kein
Schuß damit abgegeben worden  ist . Das gleiche gilt
von den Flakgeschützen,  die in gewissen Abständen am
Wegesrand zurückgelassen sind und die Straße » kilometerweit
säumen.

In Ergänzung der Meldungen , wonach die Zahl der bis jetzt
auf Schweizer Gebiet übecgetretenen und entwaffneten Truppen
an die 10 000 Mann beträgt , wird aus dem Kanton Neuenburg
gemeldet, daß am 20. Juni eine Autokolonne von 45 Wagen
an der schweizerischen Grenze eintraf , in denen sich der ganze
Stab  des französischen 15. Armeekorps unter dem Kommando
des Generals Daille  befand . Der Korpsstab wurde interniert
»nd in das Innere des Landes abtransportiert.

Stukas öffnen den Weg durch die
Maginotlinie

Stärkste Bunker in Trümmerhaufen verwandelt
Von Kriegsberichter Eduard Amphlett

(PK .) Die Ilnbezwingbarkeit ihrer Maginot -Linie war der
unerschütterliche Glaube aller Franzosen . Hinter dieser Mauer
aus Beton und Stahl fühlten sie sich sicher und glaubte » darauf¬
hin , es sich leisten zu können, Deutschland den Krieg zu erkläre».
Daß die Maginot -Linie einmal zu einer Mausefalle für Hundert¬
tausende französischer Soldaten werden würde , das hat sich Frank¬
reich niemals träumen lassen.

Wie war dieses Durchbruchswunder möglich? Mit unseren vor¬
gehenden Truppen fahren wir in die geschlagene Bresche. Di«
Wege sind in guter Ordnung , man steht überall die Spuren er¬
bitterter Kämpfe : Tanksperren sind gesprengt, zerstörte Brücke«
durch Pioniere aufgebaut , überall am Rande liegen umgeschla¬
gene Bäume , die als Hindernisse verwandt wurden , und rechts
und links sieht man zerschossene Bunker . Aber alles bisher Ge¬
sehene war nur das Vorfeld der eigentlichen Maginot -Liuie und
erst jetzt kommen wir an die eigentliche Befestigung.

Das Verteidigungssystem ist raffiniert angelegt und es erscheiut
tatsächlich als ein Wunder , daß diese Befestigungslinie in Stun¬
den zerschlagen und Lberrannt wurde . Das ganze Gelände ist
versumpft und mit moorige« Seen durchsetzt, oben auf de» Höhen
sieht man allein von diesem Punkt aus über 20 gewaltige Beton¬
bunker, die mit MG .s und Kanonen gespickt sind. Jetzt find diese
Bunker allerdings nur noch Trümmerhaufen.

An einer Waldecke treffen wir einen Hauptmann , der aus
einem Fesselballon den Durchbruch genau verfol¬
gen  konnte und uns de« Kampf schilderte: Der Angriff begann
in den frühen Morgenstunden und wurde durch Artilleriefeuer
und zahlreiche Stuka -Angriffe eingeleitet . Unaufhörlich detonier¬
ten die genau gezielten Granaten und gewaltigen Bomben , und
ein Bunker nach dem anderen stürzte zusammen. Nach dem Stuka-
Angriff gingen die Pioniere und die Infanterie vor , um mit der
blanken Waffe den letzten Widerstand zu brechen. Die Maginot-
Linie ist hier in großer Breite und in ihrer ganzen Tiefe durch¬
stoßen, und jetzt ergießt sich der Strom unserer Truppen unanf-
haltsam hinter das französischeVerteidigungssystem.

Die anschauliche Schilderung hat uns mit dem Gelände ver¬
traut gemacht und wir dringen über Notbrücken und Stege in
die durchschlagene Maginot - Linie  hinein . In der
Ferne dröhnt das Artilleriefeuer und man fleht überall , daß hier
noch vor wenigen Stunden heftig gekämpft wurde . Rund herum
liegen Gefallene und mancher trägt eine verstaubte deutsche Uni-
svnn , denn der Durchbruch der Maginot -Linie war kein Spazier¬
gang. In einem Graben sehen wir vier gefallene Pioniere , ihr
erschossenes Schlauchboot liegt neben ihnen und ihre Hände um¬

wallen Handgranaten , mit denen sie ohne Zaudern gegen eine
i. -. stärksten Befestigungsanlagen der Welt vorgegangen sind.
?hr Einsatz hat diesen historischen Durchbruch erzwungen . Neben
ttvem zertrümmerten Bunker liegt ein halb verbrannter deut¬
scher Stuka . Wir erfahren , daß er das Flugzeug des Truppen-
»mmandeurs ist, das beim Angriff abstürzte. Der Funker , ein
Feldwebel , wird von deutschen Infanteristen in einem Soldaten-
zrab beigesetzt, während vier Flieger , die mit einem Auto an-
»ekommen sind, auf dem weiten Feld unter den herumliegenden
loten ihren Kommandeur suchen, der nicht neben dem Flugzeug
lag. Der Tod ihres Kommandeurs geht den jungen Fliegern sehr
nahe und sie können sich mit diesem Gedanken nicht vertraut
machen und hoffen auf ein Wunder.

Dann klettern wir in die furchtbar zugerichteten Bunker . Tote
Franzosen liegen neben den Schießscharten, und überall herrscht
eine furchtbare Verwüstung . Verschiedene Bunker sind von oben
durch Stukabomben durchschlagen und vernichtet worden . Neben
einem Bunker liegen zwei tote Holdaten in polnischer Uniform,
die sich Wahrscheinlich aus der Weichselschlacht gerettet haben , um
nun hier ein furchtbares Ende zu finden.

In einer anderen Stellung finden wir lange Turbantücher.
Hier müssen Eingeborenentruppen gelegen haben, die aus Afrika
geholt wurden , um den Untergang Frankreichs zu verhindern.
Jetzt sind sie gefangen, wenn sie nicht im letzte« Moment aus¬
gerissen sind.

Stund » «n» Stunde wandern wir durch dieses Ruinenfeld,
das ehemal» als eine unüberwindliche Verteidigungsanlage galt.
Deutsche Flieger haben sie in ivenigen Stunden zertrümmert und
deutsche Soldaten sind durch die geschlagene Bresche unaufhattl ««
hirtt- i d-r Maginot -Linie durchgedrungeu.

Auch die polnischen Regimenter traten ein letztcsmal auf fran-
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